rein: Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

15 koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zloty. Betriebs: 

rungen begründen keinerlei Anſpruch auf Rüderfiattung 
des Bezugspreiſes. 


’ 


Geſchäftsſtelle: 


Fernſprecher Nr. 501 


N N Gleich zu Beginn der Freitagnachmittagſitzung ergriff 
hen er. Müller das Mort zu ſeiner Rede. Wie ſtets bei 
Mus er deutſchen Delegierten in der Vollnerſammlung war 
und die Tribüne dicht beſezt. Die Verſammlung 
U beſonderer Aufmerkſamkeit und Intereſſe den 
in oden des Reichskanzlers. Der Reichskanzler begonn 
ur nusdbrud des Bedauerns, datz Dr. Streſemann diesmal 
% rtführer der deutſchen Delegation ſei. Wenn er in 
odr die Auffaſſung des deutſchen Volkes der Vollver⸗ 
vermittle, jo geſchehe Das 
er dem gleichen Geiſte und in dem ſeſten Willen, 
ee motion des Völkerbundes in offener und aufricti 
1 kung mmeanarbet mit den anderen Nationen auf die 
her ‚Des Weltfriedens hinzuwirken und keine anderen Ge⸗ 
h, als Geſtaltung der internationalen Beziehungen anzuer⸗ 


a . Gejeg der friedlichen Verständigung und des 
pie N Neige friedlichen Ausgleichs. 
1015 aft kanzler wies auf die große Bedeutung des Kel- 


b hin und betonte, di ßen Maſſen ſeien bei 
ft N in und betonte,’ die großen Maſſen ſeien bei 
55 fahle für die Aechtung det Krieges. Die verant⸗ 
gel im Mcerumgen dürften in ihrer praktiſchen Politik nicht 
ge N Zweifel jein, was es bdeute, wenn ſich bie Staaten 
N i aleierlicken und bindenden Vertrag für alle Zukunft 
9. M per. auf den Krieg als Inſtrument der nationalen Po 
Nut I Ihe öten, Die heile Garantie für die Wirkſamkeit des 
> N ga. darin, daß er nicht in einem willkürlichem Ent⸗ 
* e abinette, ſondern in dem heute durch die ganze 
j 00 Un gehenden Empfinden wurzelte. Deutſchland konne 
pi f W Seen este 8 au feinem Teil die Empfeh⸗ 

theitskomitees boreits 

N die Verträge von Locarno und das Snſtem jeiner 

N t Schiedsverträge 
155 es Unterzeichnung der Fakultativklauſel in die Wirk⸗ 
75 ee habe. Es komme jetzt nicht nur darauf an, den 
en dei eliden Krieg vorzubereiten, ſondern dem Ausbruch 

ale, 8 1 ligteiten vorzubeugen. 
gel, N 1 eullichstanzler wandte ſich ſodann der Abrüſtungsfrage 
* rte hierbei wörtlich: „Ich mache kein Hehl daraus, 


0 ar Stand der Abrüſtungsfrage mit ernſter Sorge er⸗ 

gen tehen vor der unleugbaren Tatſache, daß die longen 
gehn Genf in diefer Richtung bisher zu keinem po⸗ 
I hren Ns irgendwelcher Art geführt haben. Seit nahezu 


on tagt immer wieder die vorbereitende Yhrüftungs- 
. übe Es iſt dabei aber nicht gelungen, die der Kom⸗ 
5 d ieſenen Arbeiten ernſthaft in Angriff zu nehmen, 
KR zu erledigen. 


y 


0 


e 
1 ent auf der Hund, daß ein Land wie Deutſchland. das 
eſtun affnet worden ſci, den bisherigen Mißerfolg 

er völlidedatte beſonders ſcharf empfinde. Ein Volk, das 
ut * igen Entwaffnung eine Leiſtung ganz außerordent⸗ 

dertläracht habe. Dieſes Volk ſehe, daß es trotzdem 
den wit ügigiten Anlaß non gewiſſen Stimmen bes 
outet den ſchwerſten Verdächtigungen und Bormwür: 
U Wer und mo müglich als ein Feind des Weltfriedens 
* . Gleichzeitig müſſe es aber feſtſtellen, 


0 ere Länder den Ausbau ihrer militäriſchen 
dei 


Machtmittel ungehemmt fortſetzen, 
0 duet Kritik zu begegnen. Die Entwaffnung 
ern nicht länger als einſeitiger Alt der dem Sie 
blies in die Hand gegebenen Gewolt barftehen. 
N ich zur Erfüllung des vertraglichen Verſprechens 
d 
* er Entwaffnung Deulſchlands die allgemeine 
11 Neige Adrüſtung nachfolgen ſolle. 
N Er kanzler beſchäftigte ſich ſodann mit 
„ uderheitsfcutz des Völlerbundes 


n Balte die frürjarge für bie Minderheiten, bie dem 
ig‘ 8 5 die Helichrnden Vertröge annertraut worden 
h e 

i 


\ 
\ 
\ 


N 5 i michtige Aufgabe. Der Vülterbund 
Fa freudiger der Aufgabe widmen, als fie mit 
Wort Min, Ziel der Erhaltung des Friedens der Völker 

a gung ſtehe. Wenn das Minderheitenrecht 
\ hr Steifigten in dem Geiſt zur Anwen⸗ 


N 15 mürde, in dem es geſchaffen ſei, 
ar egit dozu beitragen, zwiſchen den einzelnen Staaten 


N ag? herzuſtellen, um die gegenſeitige Verſtändi⸗ 
* Yanıı, zu fordern. 

90 REM er, beſchäftigie ſich ſodann mit dem 

gi Ink, „gebnis der Meltwirtſchaftsfonferenz 


N 
* lei ß es gerade in wirtſchaftlichen Fragen zur Zeit 
, 17 Verſtändigung zu gelangen, als auf anderen 
keutſche Regierung begrüße die erzielten Erfolge 


Einzige älteſte und geleſenſte Zeitung 
von Laurahütte⸗Siemianowitz 
mit wöchentlicher Anterhaltungsbeilage. 


Sonntag, den 9. 


| Deutichlands Völkerbu 


Reihsfansler Müller fordert ernſthafte Abrüſtung Kein doppeltes Geſicht in der internationalen Politik 


cuf das Leßhafteſte und werde auch in Zukunft an der weiteren 
Förderung dieſer Beftrebungen des Volkerbunde⸗ nach heiten 
Hräften mitarbeiten. 

Zum Schluß ſciner Ausführungen betonte der Reichstanzler 
die Natwendigkeit des Vertrauens zum Mölterhund, 
Mie ſollten die breiten Maſſen, auf die es ankomme, auf den 
Völkerbund und die in ſeinem Geiſte abgeſchloſſenen großen Frie⸗ 
denspafte vertrauen können, menn ſie ſehen müßten, daß es bei 
den Regierungen ſelbſt an dem Vertrauen in 

die Wirkſamkeit dieſer internationalen Beziehnngen fehle? 


FR 
Bilder der Woche 


Internationales 


Unſer Bild zeigt einen Ansſchnitt aus dem Völkerbundsleben in Genf, Angehörige aller Raſſen und Religionen 


nucnhütte-Siemianonsiber Zeitung 
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Fernſprecher Nr. 501 


Der Mann aus dem Volle dere einfach und deulke richtig. Er 
leſe, daß die Regierungen ſich ſeierlichſt auf die Erhaltung des 
Friedens verpflichteten und er ſehe ambererjeits, daß die Regie⸗ 
rungen gleichwohl an ihren alten Machtſtellungen feſt⸗ 
hielten und neue zu gewinnen ſuchten. Er leſe, daß bei interna⸗ 
tionalen Verhandlungen das gegenſeitige Vertrauen ſtets pro⸗ 
klamiert würde und er ſehe zugleich, daß in Wirklichkeit 


die Dinge beim Alten dlieben 


und daß es nicht gelungen iſt, die aus dem Weltkrieg herruhren⸗ 
den Schranken völlig zu hefeitigen, 

Der Kanzler ſchloß mit folgenden Worten: „Es iſt un mög⸗ 
Lich, in der Politik auf beiden Wegen zugleich zu wandeln. Die 
Regierungen müſſen es über ſich gewinnen, ſich für einen 
der Mege zu entſcheiden und es kann nicht zweiſelhaft 
ſein, auf weſchen die Wahl fallen muß, wenn die Menſchheit und 
ihre Kultur glücklich ſortſchreiten jellen. Das iſt keine leere 
Ideologie, es ik Realpolitik im beten Sinne bes 
Wortes.“ 


vom Völkerbund 


Im Vorde⸗ 


grund lints den Prälaten Seipel, der als öſterreichiſcher Vertreter anweſend iſt. 


Der Gegenbeſuch Briands bei Müller 

Genf. Der franzöſiſche Anßenminiſter Briand ſtattete am 
Freitag Abend nach Schluß der Vollverſammlung dem Neichs⸗ 
kanzler Müller im Hotel Metropol einen Beſuch ab, der nur 
eine Biertelftunde dauerte. An der Anterrebung nahm wiederum 
lediglich der Dolmetſcher der deufſchen Abordnung, Dr. Schmidt, 
teil. 

Nach der Besprechung murde van ſeiten der deutſchen bs 
ordnung mitgeteilt, daß Gegenſtand der Unterredung die gleichen 
Fragen gebildet hätten, die bereits am Mittwoch zwiſchen dem 
Reichskanzler und dem frauzäſiſchen Außenminiſter zur Sprache 
gelangt feier. Man hahe ſich im Laufe der Freftogunterredung 
darouf geeinigt, daß vor den Neſpreihungen zwiſchen den 
vier Bejokungsmädten und dem deutſchen Meidsfanzler zu: 
nächſt Einzel beiprechungen zwiſchen den einzelnen Vertretern der 
Beſatzungsmächte und dem deufſchen Neſchskanzler ſtartfinden 
ſollten. Wenn dieſe Unterrehungen vor Hd) gehen mürden, tee 
bisher noch nicht feſt. Da jedach Lerd CTushendun erſt am Sonn⸗ 
tag früh ſein Meckend antrete und guch Senator Seialoja den 
Son vabenrd über in Genf Meiße, kaun angenommen werden, daß 
Neittef ler Müller im Laufe des Sonnabend mit Cufbendun 
und e zuſammentreffen werde. Erſt nach dieſen Einzel⸗ 
beſp :: zen werde daun vorausſichllich zu Anfang oder Miite 
der nöchſien Mache die erftc Zufammenkunft zmiſchen den vier 
Beſatzungemächten und Deukſchlend ſtattfingen. 

Im Laufe des Freftag Vormittag fand eine eineinhalbſtün⸗ 
dige Unterredung zwiſchen Lord Gushenpun und Briand 
ſtatt. Mon kann doher annehmen, daß die Mitteilungen, die 
Briond dem Reich⸗kanzier gemacht hat, auf Vereinbarungen aus 
rüdzuführen find, die am Donnerstag und Freitag zwiſchen den 
Beſozungsmüchten getroffen worden find, 


— 


Paris. „Petit Parzſien“ vecöffentlicht eine Erklärung des 
polniſchen Außenminiſters Zalest:, die dieſer em Genfer Ver⸗ 
treter bes Blattes nah. Das Blatt nimmt an, gaß die Erklärung 
über den Kopf Woldemaras hinweg ſich au das litauiſche Volk 
richte. Zaleski erinnert on die gemeinſame Vergangenheit der 
beiden Länder und an die alte Freundſchaft Polens für das li⸗ 
tauiſche Volk Er gebe dem Wunſche Ausdruck, daß ber polniſch⸗ 
litauiſche Streitfall unter der Benöllerung zu beiden Seiten der 
Grenze nicht eine Atmoſphäre der Feindſeligkeit und des Uebel⸗ 
mollens ſchaffen möge. Alle Anſtrengungen Polens ſeien darauf 
gerichtet, internationale Entſcheidungen zu ergielen, bie nicht den 
Charakter des Zwanges hätten. Trotz ſeiner Werlſchätzung für 
den Völkerbund würde er, Zalesfi. mit größerer Genugtuung uns 
mittelbare Verhandlungen zwiſchen Polen und Litauen ſehen, 
Wilna ſei vom ethnographiſchen Geſichtspunkt aus im weſentlichen 
eine golstiche Stadt. Wilna ſef von den polniſchen Heeren vom 
Somjetioch befreit worden. Durch den Beſchluß der Botichafter⸗ 
konferenz ſei dieſe Stadt Polen zugeſprochen worden. Ein ofſi⸗ 
zieller Akt, der international Wert und Bedeutung habe, habe 
dies hejtätigt, Der gute Wille zur Verſtändigung der im gleichen 
Maße in Kowno wie in Warſchau beſtunde, ersgliche leicht ein 
Abtammen zu erzielen. Eine Verſtändigung wäre wohl ſchon er⸗ 
zielt worden, wenn nicht intereſſterte Stimmen ſich erhoben hät- 
len, um den polniſch⸗litauiſchen Streitfall zu verewigen und weiter 
zu nergitien, 
18 Todesopfer einer gochofeneyploſion 
Lonban. Nach Meldungen aue Sndney it in den 


Stohlzüttenwerken nan Port Kemala ein Hochefen erplo⸗ 
diert. 18 Arbeiter find dabei verbrannt, 5 5 


Das Fieber in Athen 

Das Umſichgreifen des Dengue⸗Fiebers führt“ zu ſchweren 
Beeinträchtigungen. Man ſchätzt, daß mehrals die Hälfte 
der Bevölkerung von Athen und dem Piräus von dieſer Krank⸗ 
heit befallen iſt. Bisher ſind mindeſtens 1000 Perſonen ſeit 
einem Monat an Dengue-Fieber geſtorben. Leute, die an 
Schwäche des Herzens oder an einer Erkrankung der Leber oder 
anderer Organe leiden, werden am eheſten hinweggerafft. 
Außerhalb Athens iſt die Epidemie in faſt allen griechiſchen 
Stuüdten aufgetreten, ſoweit dieſe mit der Hauptſtadt durch die 
Eiſenbahn oder Seefahrt in Verbindung ſtehen, mit Ausnahme 
der Städte Bodena und Serres in Mazedonien und Artha im 
Epirus. 

Aus Saloniki wird bereits eine große Zahl von Krankheits⸗ 
fällen gemeldet und auch der ſüdliche Teil Bulgariens iſt nach 
den letzten Nachrichten aus Sofia bereits angeſteckt. Wenn die 
Epidemie nicht bald nachlaßt, beſteht die Gefahr einer Ausdeh⸗ 
nung der Epidemie von Griechenland und Bulgarien auf ganz 
Europa. Auch aus Marſeille werden einige Fälle gemeldet, 
aber es iſt möglich, daß dieſer Hafen infolge ſeiner Verbindung 
mit Syrien in Mitleidenſchaft gezogen wurde, da dort das 
Dengue-Fieber häufig iſt. 

Die Geſchäfte find faſt vollſtändig lahmgelegt und die wirt⸗ 
ſchaftliche Kriſe, unter der Griechenland ſchon ſeit einem Jahre 
leidet, hat ſich dadurch außerordentlich verſchärft. Wenn man in 
irgendeine Athener Bank eintritt, findet man ein typiſches Bild: 
von ſechs Kaſſierern arbeiten nur zwei, von dreißig Büroange⸗ 
ſtellten ſind kaum zehn oder zwölf beſchäftigt. Die übrigen feh⸗ 
len. Das Verhältnis iſt das gleiche bei den jungen Sekre⸗ 
tärinnen, deren Maſchinen in trauriger Verlaſſenheit daſtehen. 

In vielen Familien find Dutzende von Krankheitsfällen, und 
in manchen Häuſern iſt nicht ein einziger Bewohner vom Fieber 
nerſchont geblieben. Der Schaden, der durch die Krankheit der 
Volkswirtſchaft zugefügt wird, wird auf mindeſtens 1 Milliarde 
Drachmen allein in Athen und dem Piräus geſchätzt. 

Die Regierung und die Stadtverwaltung haben Athen in 
mehrere Hilfsdiſtrikte eingeteilt, um die Armen zu unterſtützen. 
Milch und Sitronen werden täglich umſonſt verteilt. Man bes 
müht ſich, Maßnahmen gegen die Epidemie zu ergreifen, iſt aber 
im allgemeinen der Auſicht, daß bei Andauer der Hitze es ſehr 
ſchwer fallen werde, die Krankheit einzudämmen. 


Abſturz einespolniſchen Miliiärflugzeugs 
Warſchau. In der Nähe von Molodeczuo ſtürzte am 
Donnerstag ein Militärflugzeug infoſge Motorſtörung aus 
50 Meter Höhe ab. Die beiden Inſaſſen, zwei Fliegeroffi⸗ 
ziere des 5. polniſchen Fliegerregiments, wurden getötet. 


Drei ikalieniſche Flieger erkrunken 


Trieſt. Bei einer Notlandung in der Nähe non Ro⸗ 
vigno ſtürzte das italieniſche Waſſerflugzeug S. 59 ab 
und fiel ins Waſſer. Die drei Flieger ertranken. Die 
Leichen der Verunglückten konnten bis jetzt noch nicht gefunden 
werden. 


Die Nachforſchungen nach Amundſen 
werden endgültig eingeſtellt 


Oslo. Am Donnerstag fand im norwegiſchen Kriegs⸗ 
miniſterium eine Beſprechung ſtatt. an der außer dem 
Kriegsminiſter der Chef der norwegiſchen Marine und meh⸗ 
rere Sachverſtändige teilnahmen. Auf Vorſchlag des ſran⸗ 
zöſiſchen Admirals Herre wurde endgültig beſchloſſen, die 
Nachforſchungen nach Amundſen und ſeinen Gefährten ein⸗ 
zuſtellen. Die Schiffe, die ſich an der Suche nach den Ver⸗ 
3 beteiligten, ſollen demnächſt zurückgerufen wer⸗ 
den. 


Ein aufgehobenes Verbrechereiland 


Seit Jahren tobt zwiſchen den Vereinigten Staaten und Me⸗ 
„ko ein Streit um ein Territorium von 4000 Quadratmeter an 
den Afern des Rio Grande. Es handelt ſich weder um Gold⸗ 
minen noch um Petroleumgruben, ſondern um Sandbänke. Dieſe 
Sandbänke dienten aber den gemeinen und politiſchen Ver⸗ 
brechern der beiden Länder als Zufluchtsort. Jetzt iſt eine Eini⸗ 
gung zuſtandegekommen, die dieſem Zuſtand ein Ende ſetzt. Das 
Gelände wurde als neutral erklärt, ſozuſagen als keinem der bei⸗ 
den Länder gehörig; beide Staaten haben aber das Recht, dorthin 
geflohene Verbrecher zu verhaften. 


„ . Roman 
2 FESTE wenn Sem Borchare 
31. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 


Sie ließ es über ſich ergehen, denn fie hatte ſich von 
ihrer Aeberraſchung noch nicht erholt. 

„Wie kommſt du denn hierher, nach Lugano, Edgar?“ 
fragte ſie endlich. 

„Auf un natürliche Weile," erwiderte er übermütig, 
„mit der Bahn durch den Gotthard.“ 

„Das meine ich doch nicht,“ wies ſie ihn ab, 
welche Veranlaſſung dich hierher geführt hat. 
„Eine ſehr wichtige, ſchöne Kuſine. Ich wollte dich 
uͤberraſchen, dich beſuchen.“ 

„Sehr freundlich von dir,“ erwiderte ſie lächelnd, „aber 
darum allein wirſt du die weite Reiſe nicht gemacht haben.“ 

„Hältſt du dieſen Grund etwa nicht für ſtichhaltig ge⸗ 
nug?“ te er mit blitzenden Augen. 8 

„Dir, Welten⸗ 


„10 ndern, 


frag 

„Ganz und gar nicht,“ lachte ſie jetzt. 
bummler, iſt nur wieder die heimatliche Scholle zu eng ges 
worden. Dich trieb's hinaus mit Sehnſucht.“ 

„Nach dir.“ ergänzte er. „Weißt du auch, daß deine 
Haun mich in eine gelinde Raferei verſetzt hat?“ 

„Von Flucht war wohl keine Rede. Ich mußte auf die 
Nachricht hin ſofort abreiſen. Das haben dir die Meini⸗ 
gen doch erzählt und dir meine Grüße beſtellt?“ 

„Allerdings — aber — fort warſt du nun einmal, und 
haſt mir nicht Lebewohl geſagt. So komme ich denn ſelbſt, 
um es mir zu holen.“ 

„Ach — Torheit!“ warf ſie ein. 

Sein Blick glitt jetzt über ihre Geſtalt hin, wie ein 
Kenner ein Kunſtwerk muſtert.⸗deſſen Schönheit ihm offen⸗ 
bar wird. Sie erſchien ihm in dem Schweſternkleide noch 
ee als vorher. 

„Außerdem“, fuhr er fort, „wollte ich dich in deiner 
Schweſterntracht einmal ſehen. Donnerwetter, Kleine — du 

ätteſt keine geeignetere Tracht wählen können, um deine 
Schönheit voll zur Geltung zu bringen.“ 
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Zum Gedenken an Leo Tolſtoi 


Am 9. September vor hundert Jahren wurde der ruſſiſche Dichter geboren 7 


Ein Tolſtoi⸗Erlebnis. 

Im Jahre 18357 weilte Tolſtoi, von Paris kommend, in 
Luzern. An einem warmen Frühlingsabend, als der rotglühende 
Sonnenball ſcheidend noch einmal die Welt mit lichtem Gold 
awob, hatte der ruſſiſche Dichter ein Erlebnis, das er Zeit ſei⸗ 
nes Lebens nie vergeſſen hat. 

Er ſaß damals ſtill und in ſich ver unken auf der Terraſſe 
des Hotels, in dem er abgeſtiegen war. Um ihn herum, an reich⸗ 


. 


nn / 


Tolſtoi im hohen Alter in der einfachen Kleid 
ruſſiſchen Bauern. 


ung eines 


Berſchwimmende Grenzen 


Eine Strecke der polniſch⸗rumäniſchen Grenze wird durch den 
Fluß Pruth gebildet. Allerdings hat dieſer Fluß eine Eigen⸗ 
ſchaft, die ihn zu allem anderen eher als ausgerechnet zu einem 
Grenzfluß geeignet erſcheinen läßt: er wechſelt nämlich fortwäh⸗ 
rend ſein Bett, ſo daß es oft vorkommt, daß ein und dieſelbe 
Ortechaft bald am linken, bald am rechten Ufer dieſes unzuver⸗ 
läſſigen Geſellei. zu liegen kommt, und die Bewohner derſelben 
heute Polen, morgen Rumänen find, Dies hat natürlich ſeine 
Konſequenzen, und zwar in dieſem Falle ganz beſonders unange⸗ 
nehme. 
Seite hingemandt, jo ſtürzt ſich der polniſche Fiskus auch ſchon 
ſefort auf feine temporären Untertanen, um ihnen an Steuern 
abzuknör fen. was er nur erlangen kann; wandert der Pruth da⸗ 
gegen mehr nach der polniſchen Seite zu, ſo glauben ſich die Nur 
mänen zu der gleichen Maßnahme berechtigt. Den armen Bauern 
kommt alſo das Vergnügen, bald vofniſche, bald rumäniſche 
Staatsbürger zu ſein, recht teuer und ſo kann man es ihnen nicht 
weiter übelnehmen, daß ſie ſich jetzt ſowohl an die polniſche wie 
auch an die rumäniſche Reglerung mit der Bitte gewandt haben, 
den Pruth als Grenzfluß endlich zu degradieren und eine ſtabilere 
Grenze feſtzuſetzen, um endlich von dem Alpdruck des doppelten 
Steuerzahlens befreit zu werden. 


Das „verhexte“ Apothekerhaus 


Jeder Bewohner bekam eine Hautkrankheit. — Die unbekannte 
Wirkung des Giftrebenſtrauches. 


Breslau. In der Nähe von Croſſen an der Oder befindet 
ſich ein ſeltſames Haus. Jeder, der darin einige Zeit wohnte, 


; HN noch immer der alte Schwerenöter,“ meinte fie 
eichthin. 

„Und du haſt mich nicht einmal willkommen geheißen, 
Carmen,“ ſagte er jetzt. ihre Hände von neuem ergreifend 
und küſſend. „Freuſt du dich denn nicht ein bißchen, daß 
ich dich hier aufſuche?“ 

„Gewiß freue ich mich,“ erwiderte ſie, ſeinem flammen⸗ 
den Blick ausweichend und ihm ihre Hände entziehend. 
„Wie lange gedenkſt du dich in Lugano aufzuhalten?“ 

„Kind — ich glaube, du wäreſt mich am liebſten ſchon 
wieder los!“ rief er argwöhniſch. 

Sie lachte herzlich und ſah dann auf ihre uhr. 

„Ein wenig Zeit habe ich noch, dann muß ich wieder 
heim, denn ich bin durch meinen Beruf ſehr in Anſpruch 
genommen. Es iſt nicht wie in Almenhorſt, und wir wer⸗ 
den nicht viel von einander haben, Edgar.“ 

„Warum nicht?“ fuhr er anf. „Du haſt doch ſicherlich 
Freiſtunden?“ - a 

„Die habe ich eben jetzt, ſonſt würdeſt du mich hier 
nicht en haben,“ gab fie zur Antwort. 

„Nun, ſo treffen wir uns alle Tage um dieſelbe Zeit 
hier am Kai.“ 

„Das geht doch nicht, Edgar,“ wehrte ſie erſchrocken. 
„Wenn uns jemand zuſammen jähe!“. 

Was ſchadete das?“ 

Sie wurde rot. 

„Eine Krankenpflegerin, die ſich täglich Rendezvous mit 
einem fremden, eleganten Herrn gibt — ſtehſt du denn 
nicht ein. daß das unmöglich iſt?“ 

„Aber mit deinem Vetter. Carmen?“ wendete er ein. 

„Das noch viel weniger. Du weißt, daß ich ſozuſagen 
inkognito hier bin. Niemand im Sanatorium ahnt mei⸗ 
nen wahren Stand. 

„Warum verleugneſt du 5 eigentlich?“ fragte er und 
machte eine einladende Handbewegung nach der Bank, wo 
Carmen vorhin geſeſſen hatte. „Wollen wir uns nicht 
lieber ſetzen?“ 

Sie ſah ſich ſcheu und verſtohlen um, ehe ſie ſich zögernd 
auf die Bank niederließ. Er ſetzte ſich an ihre Seite. „Nun, 


Carmen, warum?" fragte er noch einmal, 


Denn kaum hat ſich der Fluß mehr nach der rumäniſchen. 


kum Platz genommen. Engländer zumeiſt, nach 1 
Rockſchnitt modern gekleidet, in ſteifer, gerader Halt! 1 
den untadeligſten Manieren. } ge lte 
Einige wenige Augenblicke hatte der Dichter ſich knee 
ihnen umgeſchaut. Nun ſah er träumeriſch über das zan „ 
Grünen rings in den ſorgſam gepflegten Parkanlagen Hen 
zu den noch immer ſchneebedeckten, einſamen Schweizer g ei end 
an | N 


Da klang flötzlich der ſchwermütige, feierliche en ac | | 


Dann kam der Sänger 

Aber — er trug geflickte Schuhe, zerriſſene B 
ſchäbigen, ganz zerlumpten Rock. Ein Bettelmuſikant 
abgegriffenen Filzhut in der zitternden, rauh bea 
auf mildtätige Gabe wartend, ſtand er demütig vor 
mit leiddurchfurchtem, lebensmüden Blick .. 1 une 5 

Der Hut blieb leer. Die vornehmen, reichen Eng zit | 
peinlich betroffen, auf einmal jo unvermutet mit 5 bell 
pöbel in nahe Berührung kommen zu müſſen = wiche 
aus, taten, als ſähen fie den Bettelmuſikanten nicht. 

Der wollte gehen, enttäuscht, traurig und elend en det 4 

Ueber dieſes unmenſchliche, ſo hartherzige Giebare oe 4 
liſchen Gäſte tief empört. lief Tolſtoi auf den Alten ann see 
ihn freundlich und herzlich bei dem Arm ... DU en 1 5 
ſich mit ihm zuſammen mitten unter die vor Erſtaun an 
loſen Engländer und beſtellte — der Graf für den / 
Bettelmuſikanten! — Wein und Sekt emen 

Die Engländer waren entrüſtet. Ein ſolches Bene 
ſtanden fie nicht. Eiligſt verließen fie die Terraſſe. 

Der Sänger, ganz erſchrocken über dieſe⸗ Glück, w x 
wie ihm geſchah. Es bedurfte vieler Mühe, bis ein 
ihm herauszubringen war. ſtanden 1 

Dann ſaßen ſie lange beieinander. Die Sterne ie Dich 
am Himmel, als die ſchickſalsdurſtige, junge Seele Ant, pi 
noch immer gerührt den ergreifenden Geſchichten iauſ 1 1. 
durchhungerten Nächten, muffigen Herbergen und ul 


lichen, ſeltſamen Menſchen fo vieles, vieles zu erzühlen iet 
ſtichard 8 


N 


yen un) 
1 


— 


aan | 


8 


33 


te 7 
u 


. — 
wurde von einer eigenartigen Krankheit befallen. Da 
das Haus trotz der Wohnungsnot ſeit Jahren Teer 
immer nur auf ganz kurze Zeit bewohnt. efft 

Die Krankheit war ſehr ſchmerzhaft. Zuerſt IM 
Jucken und Brennen auf der ganzen Haut ein, dann 
Hals und die Arme rot, ſchwollen an und bedeckten ſich 


mit Blasen. In einigen Fällen geſellte zich auch he : fleet 4 
und eine Entzündung der Augen hinzu. Dieſe Kran el. er 
nungen pflegten ſich nach mehreren Wochen zu wiebe 
niemals die Urſachen der geheimnisvollen Krankheit © 
den konnten, kam das Haus ſchließlich in den Ruſ, es 0 
und zwar von einem Ende des 18. Jahrhunderts Dee Pr 
Apotheker, der es erbaut und als Sondetling gegolten 8 6 
Kürzlich intereſſierte ſich nun ein Botaniker für Ar 
Gerank, von dem das Haus umſponnen ift und das man mußt * 
wilden Wein gehalten hatte. Zu ſeiner Ueberra chun genan 
feſtſtellen, daß er keinen wilden Wein, ſondern den I Sen, 
Giftrebenſtrauch oder Giftſumach vor ſich hatte. Diet gr 
ift in Nordamerika heimiſch und kommt nur in wen „1 


plaren in Europa vor. well 
Der Apotheker hatte ihn anſcheineno angepflanzt ung 
Beeren des Strauches für mediziniſche Zwecke Verte u u 
den. Die Blätter und Zweige des Gewächſes enth icht | 
hautreizende Giftſtoffe. Man darf ſie infolgedeſſen 
bloßen Händen berühren. Das hatten die ſpäteren 
nicht gewußt, und ſo war die Legende von dem verhes 
entſtanden. 


1% 


„Weil ich als Gräfin meinen Beruf nur halb erfu 
würde,“ antwortete ſie kurz. 8 1 
.Das verſtehe ich nicht — es gibt viele Gräfinn 
ihn als ſolche ausüben.“ 

Mag ſein, aber ich wünſche nicht, daß man m 


ger 


N: 
ir e 


Gräfin“ willen irgendwelche Rückſichten erweiſen zu ni 

15 te. Ich beanſpruche nur die, die meiner Peri f 1 

eit gelten.” ie 5 
a 


„Das klingt ſehr ſtolz, ſieht dir aber ähnlich. 
dieſen Umſtänden ne 15 dich alſo lieber im Ser Grüß 
als einfacher Müller oder Schulze aufſuchen, der D chied e 
von deinen Angehörigen zu bringen hat,“ ent a 

ell. Eg * 
i — i 1 i übel, 41 

„Auch das 1 nicht — nimm es mir nicht ü g ole 


Ich wüßte nicht einmal, wo ich dich empfangen Nau * 
„Nun — zum Teufel — ihr werdet doch einen wenn 1 \ 
zur Verfügung haben!“ rief er, jetzt ungeduldig P me in * 
„Wir haben nur die allgemeinen Geſellſchafteräekann 


u 


die Patienten. Wenn ich dort meine perſönlichen 


ten empfangen wollte, jo wäre das — — erei 1 5 
„Aber, höre einmal, Carmen,“ unterbrach er ſie % ode N 
„id glaube, du gehſt in deinem Pflichtgefühl zu we 0 
. — nur auf gute Manier los werden.“ u N 
„N 1 _ 4 
„Oder ich bin dir irgendwo und wie im We 9 It N 
er, von plötzlicher argwöͤhniſcher Eiferſucht befallen N 
Sie zuckte unmutig mit den Schultern: gat * 


„Du würdeſt mich allerdings in eine peinliche un 
bringen,“ geſtand ſie zu. en dein Befuch müßte, Stel. 
allen Umſtänden Aufſehen erregen, was ich in mein a 
lung vermeiden muß.“ ich, 

„So,“ ſagte er verftimmt, „und glaubſt du würdig f 
ich die weite Reiſe hierher gemacht hätte, um och 
einmal flüchtig begrüßt zu haben. noch dazu. 
zwungen bin. mich für einige Zeit in Lugano aufz 

„Gezwungen?“ fragte fie jetzt, froh, ablenken 
„io haſt du doch einen ernſteren Grund zu deiner 


ich dachte es mir fa,“ 1 
Fortſetzung hu 
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175 Erlebnis 
PH 0 88 Von Hubert Wilm. 
10 V Geſchichte iſt nicht kunstvoll erdacht, fie it die einfache 
11. 0 fan eines Erfebniſſes. das der Allltaglichte vielleich! 
ae d & entbehrt, das aber den Vorzug hat, von Anfang an 
A I ner wahr zu ſein. 
ie em Hotel war ein Kellner. Er war nicht hochmütig. 
nme, ausgezeichnet geſchult. ſtets dienſteifrig, ruhig, zu⸗ 
gef Kun 500 höflich, ein vollendeter Bedienter, ganz ſeiner Stel⸗ 
55 j nem erſten internationalen Hotel würdig. Ueberflüſſſg 
m ö 106.“ daß er drei Sprachen beherrſchte: Deutſch, Engliſch, 
„ # = 
rt j Nen ihn zuerſt nor einem Jahr. Damals mar er noh 
24 Wald tellner. Er war nur einer von den vielen, aber doch, 
160 * eines glänzend geſchullen Perſonals, ouffallend durch 
a] 


orte anbot oder einen Whilfy hinſtellte. das hatte ſeinen 

til. Am auffallendſten war mir immer jeine voll⸗ 
‚le. Ich muß gejtehen, ich hielt fie für Phlegma. 

ihn fetzt wiederſah, war er Oberkellner und ſtand der 

ne des gleichen Hotels vor, in dem ich ihm zum erſten⸗ 

* Ful war. Er war nicht würdiger als im norigen Jahr, 

und Ger, nicht nervöſer. Er war der gleiche ruhige. höf⸗ 
Res ſtiue Menſch, als den ich ihn in Erinnerung hatte. 

, Inte vor einigen Tagen auffiel: er vergaß zuweilen 
lteit das ſchien mir angeſichts ſeiner Schulung und ſeiner 
Vorst, unbegreiflich. 

N esseltern kam ich ſpäl nachts mit einem Freund aus der 
Er Holels in die Dependance zurück, Wir wunderten uns. 
as an der Halle brennen zu ſehen, während ſonſt um dieſe 
ud aus ſchon langſt im Dunkel log. Ich läutete. Aber 
10 rtr darauf warteten, daß nach einiger Zeit der verſchla⸗ 
0 h aner kam, die Tür aufſperrte und uns einließ, fand 

. Si die Tür unverſchloſſen, und wir traten ein. Alle 

tels I Mit unten, und auf dem Sofa neben dem Kamin ſaß, den 


ene nei Wie er Speiſen vorlegte, den Mokka ſervierte. 


je 8 dem Arm ſtützend, der Oberkellner. Er hatte nicht ge 
. KR lan t kamen, und ſtand erft, als wir unjere Mäntel ah: 
0 enun tem auf. Seine Anweſenheit an dieſem Ort, in 
eu, e ihn ener Stellung, berührte uns ſehr ſonderbar. dh 
eh 4 ob er heute Nachtwache hätte, was er zögernd bejahte, 
hy * wie ich jetzt gloube. nicht zutraf. 
TE W. was ft es mir klar, daß er an jenem Abend ſchon das vor⸗ 
nt Ana» er dann am nächſten Morgen ausführte. Er wurde 
10 unſer Kommen daran gehindert. 


lein Whiſty als Schlaftrunk. Mir fiel feine unheimliche 
e ſchmerzlicher Geſichtsausdruck auf. Ach hielt dos für 
af! N das W. mechſelten mit ihm ein paar gleichgültige Worte 
10 Nm g etter, die Ueberfüllung des Hotels, über den eigen⸗ 
Rn h Zinekakter der Schweizer Meine. 

u Ih dar benen 
en 75 nächſten Tag hotte ich mit meinen Freunden einen 
„er Dr unten Da vos verabiedet. Ich jtond zeitig auf und ſaß um 
Urt 0 und en deim Frühſtuck. Der kleine Junge meiner Freunde, 


t 
er! Net uns für eine Viertelſtunde, und er brochte uns 


Dann gingen mir oui 


N, dan me engliſche Erzieherin frühſtückten mit mir Als ich 
1 0 un und olte ih aus der Weſtentaſche meine Zigarettendoſe 
1 0 Wales befühlte auch die anderen Taſchen, um nachzuſehen, 
a Nas Gewohnt eingeſteck! hätte. 

gen er du in deiner Weſte ?“ fragte der kleine Ulli und 
de N lehe nach, ob ich ein Notizbuch, meinen Bleiſtift und 
ji! 5 engel hei mir habe.“ 

iſt das, Schutzengel? Laß doch mal ſehen!“ 


„een 5 e 4 e 
il Jen dur 20 ihm meinen Talisman. Es iſt die hochreliefartige 
11 ke tangan ee Engels, der mit heißen Händen ein Buch hält. 
lt ö Van, — iſtenſynbol. ehemals auf einem gotiſchen Meßvuch 
1 at f Bronze und ſchmer vergoldet. In einem Säckchen 
er tage ich den Engel immer bei mir. 
Ar * haft du den Engel immer in der Taſche?“ fragte 
achten ihn behntſam aus ſeiner Hülle, um ihn eritaunt 


(de begleiten mich ünerallhin; er ſoll mich. vor Unglück he: 


ren, . 
Augen ich das ſagte, kam der Oberkellner, den ich on die⸗ 
N noch nicht gejehen hatte, an unſeren Tiſch und brachte 


1 


— um 


sech, . ’ j R 22 5 
* Togen ſiegt er im ſtrohgepolſterten Käfig neben 
0% bastard und einem mageren Airdaleterrier. 
'der langhagrige, weißgraue, ruſſiſche Steppen⸗ 


4 
1 durch die ittorſtäbe nach den vorbeigehenden Men: 
5 En Pl des Tiorſchukvoreins ihre verlaufenen Lien⸗ 
| . Hi, ſuchen. Starrt hingue, medell. warſet. 
ar Wees iſt lahm, die guten »lugen find train, er iſt ſchon 
Ather 


A8 _ * Bleipt ſtehen und ruft ihn an, aber feiner nimmt 


N) in ER iſt er zu alt. 
05 
een Fahren reiſte er in einem mit Kriegsgefangenen 
Hr „ Jienmaggon nan Sibirien nach Deutſchland. Sein 
i flat N Stoeckſchuß in der Lunge und den Tad im Leib. 
0 die alte Rutier und leckte ihr die Hände. wenn ſie 
er weichen Kopf ſtrich und ihre Tränen tein Fell naß 
lelhalte ſeinen warmen, molligen Plan heim Rüden: 
parteien brachten ihm täglich Knochen und Hauen, 
debe en ihn dei den zottigen Ohren feß und ſpielten 
» Guten Tier, er wor der Liebling der Gaſſe, und 
N harten, ereignisreichen Jugendjahren ein gutes 
Lehen geweſen — da kam das Verhängnis: 
to trennle ihn in einem fremden Viertel von ſei⸗ 
Er humrelte ſchnuppernd die Spur zurück, ner 
le Nacht halherfroren in einer Baubgracke, juchte 
E. Meiter, Zur Kälte und Müdizkeit kam nach der 
ig rich an Fleiſcherläden vorbei, wüßte en Abfällen. 
Linen alien Knochen. Ein Junge ſtreichelte ſeinen 


ine 


untworten, preßt er die Schnauze in das 
Fanz lerſe und todtraurig. — 


terial: 


Hundetragödie 


Von Volkmar Iro. 


Sonntag, den 9. September 1 


Am Telephon 


Novelle von Michael Mirogoff. 


Er: Hallo! Fräulein geben Sie mir bitte Nummer 2801! 
Ja! ne * N 

Sie: Hallo! Wer jpridi dort? Wen wünſchen Sie zu 
ſprechen? 


Er: Iſt dor! Roſa Nicco, bitte? 

Sie: Nein, falſch verbunden! 

Er: Möglich. aber ich bitte Sie, geduldigen Sie ſich einen 
Augenblick, ich mochte — — 

Sie: Mas iſt denn? Wie? 

Er: Sie haben eine ſo ſüße Stimme! 

Sie: O, das meiß ich ebenſogut. 

Er: Aber meine Gnädigſte, mas miſſen Sie non Ihrer 
Stimme? Sie dringt ſo tief in die Seele des Menſchen ein, daß 
man — mie ſoll ich es nur ſagen ... Hören Sie noch? 

Sie: Ja. ich höre 7 

Er: Alſo dann paſſen Sie bitte auf. Ich ſrage Sie nicht 
nach Ihrem Namen, aber ich bitte Sie im Namen .. ja im Na⸗ 
men Ihrer ſüßen Stimme, mich des Genuſſes, Ihre Stimme von 
Fall zu Fall zu hären, nicht zu berauben. Sie konnen durch den 
Apparat reden was Ihnen beliebt, Sie können mir ſogar aus 
Tolſtois Schriften Bruchſtücke leſen .. Ich bin überzeugt, daß 
Sie eine intelligente Dame ſind und gute Bücher leſen. Wenn 
man jo eine Stimme beſitzt ... Hören Sie? Hallo 
Hören Sie? 

Sie: Jo, ich höre. 

Er: Ich danke Ihnen! Ich hitte Sie, ich flehe Sie an, ſogen 
Sie dieſe Worte noch einmal! 

Sie: Ein merkwürdiger Menſch! Schon, ich wiederhole: Ja, 
ich höre! 

Er: Ach wie ſüß, wie reizend! Ich möchte, daß Sie mich 
verſtehen ſollen. ich bin nämlich jo einſam, ſo ſchrecklich einſam, 
trotzdem ich viel unter Menſchen bin. Dank der Telephondame. 
die mich heute einma! richtig verbunden hat, d. h. indem ſie mir 
eine andere als die verlangte Nummer gab . heute freue ich 
mich! Warum ich mich freue? Heute iſt in mir das Gefühl fürs 
Leben aufgewacht und ich bin glücklich, Ihre einfachen Warie zu 
hören! ... Ihre Stimme .. . Hallo, hören Sie eigentlich noch, 
was ich ſpreche? 

Sie: Ja, ich höre alles, bitte reden Sie weiter! 

Er: Das freut mich, das freut mich wirklich ſehr! Feinfüh⸗ 
lige Menſchen ſind meines Erachtens nach fähig, zu empfinden, ob 
die Worte eines andern wahr oder gelogen find. Oder ſtimmt 
das nicht? 

Sie: Doch ia, ich habe oft darüber nachgedach!. 

Er: Ich bin überzeugt, daß die heutige falſche Perbindung 
mir vom Schkickſaf beſtimmt war. Denn ich habe in meiner Ein⸗ 
ſamketſ das Bedürfnis empfunden, mich mit Ihnen auszuſprechen. 
Ihre Stimme iſt eine Rettung für mich. glaunen Sie mr 
Hallo! 

Sie: Jo.. Ja. ſprechen Sie nur meiter! 

Er: Werden Sie mir glauben, daß ich in meiner Einſamkeit 
Ihre zarte Haut und Ihre ſeidene Hand zu berühren das Gefühl 
habe? .. Hallo! ... Warum ſchweigen Sie? 
Sie: Weil ich Sie ſprechen hären möchte. 


. 


mir eine Floſche Maſſer. Nie vorher hatte ich an ihm beobachtet, 
daß er auf ein Geſpräch horchte oder neugierig am Tiſch ſtehen 
blieb. Ich ſagte guten Morgen, als er hinter mich trat und das 
Waſſer auf den Jiſch ſtellte. Er blieb ſtehen. Verwundert hlidte 
ich mich um, und nis in meinem Leben werde ich den Blick vor⸗ 
geſſen, mit dem er auf den goldenen Engel ſtarrte. Er war um 
einen Schatten blaſſer als am Abend vorher, und ſein Geſicht war 
von Gram durchfurcht. Mir war unheimlich zumute. 

Raſch ſteckte ich den Engel ein, ſtand auf und beſtieg den Wa⸗ 
gen, der uns zur Rohn brachte. Den ganzen Tag mußte ich an 
das ſchreckliche Geſicht des Kellners denken. 

Spät abends kamen mir zurück. Das Haus war hell erleuch⸗ 
tet, und an der Treppe erwarteten uns der Pförtner, der Die⸗ 
ner meiner Freunde und — ein fremder Kellner. Ich fragte 
ſofort nach dem andern Kellner. Er ſei nicht mehr da, bekam ich 
zur Antwort. 


Kopf. Joſcha medelte freudig und lief ibm Hinfenn nach. die 
Stiegen hinouf, kroch raſch Furch die gaöffgeic Türe in hie Küche, 
ſetzte ſich zum Oſen und hob mir bitten? die lahme Pfote gegen 
die Menſchen, die um ihn ſtanden und üner ſein Schickſal ſtritten. 
Im nächſten Margen zug ihn der Junge heulend mieder die Jrep⸗ 
pen herab, lief an einer Ecke fart. Joſcha hlien im Schnee ſiten 
und wartete geduldig. Lief zurüd, wartete vor dem Haus. As 
man ihn verjogte, machte er ſich wieder auf die Suche noch Ab⸗ 
fällen, ſchlief zwei Nüchtle im Vorraum einer Sommerloube. Bat: 
telte und nonahundierte eine Moche lang, bis er mit dem lahmen 
ſecuß nicht mehr weiter konnte. Stumpf und halh erfroren ner: 
kroch er ſich im Wehüſch eines Vnritabtparis. Ein lunger Dackel 
ſtͤherte ihn auf. perhalfte ihn. Man zag ihn heraus. ſchleppte 
ihn in ein Haus. Ein Rudel Menſceſen ſtand wieder um ihn. 
goffte, zuckte die Schultern. Eine arme Frau geh dem nermını: 
ioſten Tier Rochtquertier und einen Teller Supre. Am Morgen 
kam der Wagen ung holte ihn in das Asyl. — 

aus. Es iſt der ſechſte Tag, der letzte Termin. Der Nuficher geht 
ſchan herum und uctierl. Bleibt vor dem Köfig ſtehen. Joscha 
wedelt freudig und verſucht hochzurommen, aher der lahme Fuß 
iſt zu ſchwach. Der Aufſeher ſchreibt ihn und den Spikhnjtard 
auf. gent meiter, ſtell“ die Zijte der Todeskandidaten für den näch⸗ 
iten Tag zuſammen: 

Meiit Baſtarde oder alle, häßliche, kranke Tiere. Die Aus⸗ 
geſtoßonen. Verbrouchton. Ueberflüſſigen. Niemand will ſte neh- 
men. und das Aſul braucht Wat. Margen erhält jeder eine 
Blauſäureinſektian — es geht ſchneil und ſchmerzias. — Aalııa 
melt und üeht dem Aufſeber nach. Er hofft noch immer und 
denit an ſeinen warmen Pla) beim Küchenherd. — 


Er: Sprechen Sie nun ein wenig. bitte!. bitte! 

Sie: Ihre Unterhaltung iſt mir ſehr angenehm.. Sie ſpre⸗ 
chen jo zärtlich. und im näͤchſten Augenblick je befehlend, ſo ger 
bieteriſch. Sie beſitzen eine wunderbare Kraft in Ihrem zwingen⸗ 
den Tone. Ich bitte, lachen Sie nicht über mich, aber ich bin von 
Ihrer Unterhaltung joe wohlig berauſcht ... Es iſt merk⸗ 
würdig - 

Er: Fahren Sie fort ... ich flehe Sie an: Sprechen Sie! 

Sie: Was joll ich Ihnen noch mehr jagen? Meine Lebens⸗ 
meiſe wird fie gewiß nicht überraſchen. Sie können ſich das Leben 
einer verhetratelen Frau, die für ihren Mann Gleichgültigkeit 
und zu ihren Kindern große Liebe ſühlt, ja deutlich genug vor⸗ 
ſtellen. 

Er: Sie ſind demnach verheiratet? 

Sie: Wundert Sie dos? Es gefällt Ihnen wohl wenig? 

Er: Im Gegenteil, das macht Sie nur noch intereſſanter. 

Sie: Ich bin noch jung, und man jogt, daß ich auch ſchön 
hin. 


Er: Ich fühle es, auch wenn Sie es mir nicht jagen wür⸗ 


den. 

Sie: Ich glaube, daß es Gottes Wille war, daß Sie durch 
einen Irrtum der Telephondame meine Nummer bekommen ſoll⸗ 
ten, weil ich doch ſo einſam bin und mich mit jemandem ausſpre⸗ 
chen möchte. O. wenn Sie wüßten, wie ich meine Zimmer haſſe, 
ſie find mit ſchlechten Bildern behangen, mit teuren, geſchmack⸗ 
loſen Möbeln gefüllt. und die Uhr .. ach dieſe macht mich mit 
ihrem Ticken wahnſinnig .. ich bin noch ſo jung . . . aber ich 
kann Ihnen doch nicht alles erzählen ... ich kenne Sie doch jo 
wenig 

Er: Bitte .. bitte, Sprechen Sie nur meiter! 

Sie: Ich bin noch jung — und um mich herum herrſcht eine 
Finſternis. Ich möchte leben und lachen .. . Ich bin ja der 
Dame vom Amte ſo dankbar, von heute an wird das Leben für 
mich Sinn und Inhalt haben ... non heute an, wenn 

Er: Hallo, hallo! ... mein Gott, hallo! 

Die Dame vom Amt: Was für eine Nummer haben Sie ver⸗ 
langt? 

Er: Was heißt das, „mas für eine Nummer“? Dieſelbe, von 
der Sie mich eben getrennt haben. Es iſt doch ſchrecklich! Hallo. 
Amt! Ich bitte Sie, liebes Fräulein, erinnern Sie ſich und ver⸗ 
binden Sie mich wieder mit dem Teilnehmer, mit dem ich geſpro⸗ 
chen habe! Haben Sie Erbarmen! 

Die Dame vom Amt: Wenn Sie angerufen worden find, müſ⸗ 
ſen Sie abwarten, bis ſich der Teilnehmer wieder meldet. Ich 
kann unmöglich feſtſtellen, mit wem Sie früher geſprochen haben. 

Er: Zum Teufel nochmal! 

Durch den Irrlum der Telephondame hat ſich eine merkmür⸗ 
dige tragiſche Begegnung zweier Seelen ahgeipieli, zweier Mens 
ſchen, die ſich nie geſehen haben. Und dieſelbe Dome, die durch 
eine kleine Handbewegung zwei Seelen einander nahebrachte. 
hat mit derſelben Bewegung wieder die eine von der andern für 
immer getrennt 


(Einzig berechtigte Uebertragung von Philipp Paneth.) 


Ehe ich auf mein Zimmer ging, erfuhr ich es durch den Die⸗ 
ner: Er hatte ſich am Morgen, unmittelbar nach unſerem Weg⸗ 
gange, in ſeinem Zimmer erhängt. 

Dieſe Nacht konnte ich nicht ſchlafen. Immer ſah ich den 
ſtarren, auf den Engel gerichteten Blick des Kellners vor mir. 
Als ich am Morgen dem Diener die Frage nach dem Warum 
vorlegte, erfuhr ich: Seit Jahren litt der Kellner an Magenkrehs, 
hatte gräßliche Schmerzen, konnte nichts eſſen, lebte von Geträn⸗ 
ken und Morphium. Er verheimlichte ſein Leiden, war für feine 
Fürſprache zugänglich. 

Nun frage ih! Hätte man dieſes ſchreckliche Ende nicht ver⸗ 
hindern können? Wer konnte es ahnen, was er litt, wer miſſen. 
daß hier gutes Zureden einen Menſchen hätte retten können? 
Freilich. er ſagte nichts, er war ein guter Kellner, er wußte, mas 
ſich gehörte, er beläſtigte nicht Gäſte mit ſeinen perſönlichen An⸗ 
gelegenheiten. Denn, um Gotteswillen, welcher Gaſt wollte das 
auch? Aber ſind wir denn nicht alle Monſchen? 

Er konnte nichts aſſen und trug doch Tag für Tag die orle⸗ 
ſenſten Leckerbiſſen mit freundlichem Lächeln für andere enf. Er 
ieh all die Lebenslust, die Ausgelaſſonheil eines Publikums, das 
ſich aus allen Nationen der Welt zuſammenſetzt. Aber er hörte 
5 ein Mort. das an ſoine Seele pochte. und das ihm Troſt 
och. 

Der Engel, der goldene Engel, das glaube ich feit, der gab 
ihm die Kraft zur letzten Erlöſung 


Marken 


Von Th. Rie Andro. 


Mon hat ousnerehnei, mieviel Stunden ſeines Lebens dor 
Menſch verſchlaft, verißl, verarbeitet; aber noch niemals haf ſich 
lemand die Mühe genammen, auszurechnen, wieviel Zeit der 
Menſch überflüſſig verwertet. 

Dabei meine ich nich! das große abſtrakte Warten auf das 
Glück, auf die Liebe, auf den Haupttreffer, mit dem monche Prane 
ſchen ihr Leben verbringen: nein. nur das konkrote. ſtundenhafte, 
das einer Sache entgegenßlickt, die eintreten müßte, und es nicht 
tu. 

Dabei wird der Theorethiker zwei Arten des Martens unters 
ſcheiden: das tragiſche, ſchicſar volle, das einem geliebten Mrne 
ſchen, einer Nachricht entgegenzittert. das ſich auch im Porzim mer 
des Arztes abſpielen kann: und das bonale, gemeine. das, durch) 
Unwichtiges naranlaßt. dich um koßborſte, nie wieder zu orſetzende 
Lebenszeit bringt. 

Dieſe letzte Form. dies iſt das Schlimmſte. macht dich fe in⸗ 
ſinn ig“. War lauter Langwelle beginnſt du zu beobachten, was 
dich nicht im geringſten intereſſtert; du lauſcheſt Geſprächen; du 
ſagſt: nein, wie fein das gelbe Haus gegen den grauen Himmel 
ſtehl — wenn * 177 2 müßte. hätte ik os nie bemerkt. — 
Gieb lieber zu. daß du den Unnſigttlichen auf der Stelle ſchlachte 
möchteſt; Du biſt dann natürlicher. f e 


Kennſt du. o Freund, die Situation, da du, behaglich im 
Schnellzug jitend, plötzlich erfährſt, daß er gerade ſeit vorgeſtern 
an deinem Reiſeziel nicht hält? (Immer tut er das gerade ſeit 
vorgeſtern nicht.) Daß du ſchon in einer früheren Station her⸗ 
aus und drei Stunden auf einen Perſonenzug warten mußt? 

Wutſchnaubend ſteigſt du an einem Ort aus, den du dir nie 
im Leben gewünſcht haſt, zu ſehen. Auf dem kleinen Stations⸗ 
gebäude liegt die Mittagsglut. (Immer paſſiert dergleichen in 
der heißeſten Zeit.) Schokoladenautomat und Perſonenwage wer⸗ 
den dir die Zeit nicht kürzen, alſo lieber die baumloſe, ſtaubige 
„Bahnhofſtracke“ entlang zum Ort. Das Städtchen beſteht faſt 
nur aus einem Marktplatz; haſt du Glück, iſt er halbrund, von 
alten Gebäuden gebildet; da du aber meiſt Pech haſt, iſt er vier⸗ 
eckig und von Einſtockhäuſern aus den neunziger Jahren beſtan⸗ 
den. Dafür ſind die Bezeichnungen der Läden durchaus groß⸗ 


ſtädtiſch: da, wo zwei vorjährige Kleider trübſelig im Schaufen⸗ 


ſter baumeln, iſt ein „Modenhaus“, gleich dan en der „Schuh⸗ 
ſalon“. Der Friſeur preiſt Bubikopfſchnitt an und erweiſt durch 
Radiobeſtandteile und Grammophonplatten, daß er ein moder⸗ 
ner Geſchäftsmann iſt. Von einem Kinoplakat grüßt Harry 
Liedtke, und nächſte Woche iſt Sommerfeſt beim Braunen Hir⸗ 
ſchen. Vergebens ſuchſt du nach irgend etwas, was der kleinen 
Stadt allein gehört, was ihr Beſonderes iſt: es nützt dir nichts. 
So knapp iſt deine Zeit, an ſopiel ſchönen Dingen führt das Le⸗ 
ben vorbei, die man nicht genießen kann, und gerade hier ſollſt 
du drei fojtbare Urlaubsſtunden nerbringen! 

Es kann ſein, daß unter den vielen albern⸗ neugierigen 
Blicken, die dir folgen, auch ein Menſchenſtück iſt; er kommt viel⸗ 
leicht unter einer Hornbrille hervor und gehört — aber du ers 
fährſt es nie, wem er gehört. Er ſagt: ich ſehe ſchon, daß du ein 
Fremdling biſt, der hier nichts zu ſuchen hat, der nur wartet; 
aher ich, ich warte ſchon fo lange Zeit, und ich kann nicht, wie 
du, gleich in den Zug ſteigen und fortgehen auf Nimmerwieder⸗ 
ſehen! Was find die paar Stunden? Aber ein ganzes Le: 
ben 

Wenn Menſchen gut zueinander wären, gäbe es jetzt viel⸗ 
leicht ein Geſpräch, vielleicht ein Bekenntnis, vielleicht eine 
Fteundſchaft fürs Leben; aber dergleichen kommt nur in Ich⸗No⸗ 
vellen vor. In Wirklichkeit iſt der Menſch gehemmt und ſcheu; 
lo kommt man nicht zuſammen. . 

Vielleicht iſt es doch beſſer, zur Station zurückzukehren, am 
Ende gibt es ſchon eine Zeitung. Man ſetzt nun doch den Auto⸗ 
maten in Bewegung, ſieht alle drei Minuten auf die Uhr — und 
wirklich, ein paar Bauersleute erſcheinen mit Körben, der Mann 
am Billettſchalter wiſcht ſich den Bierſchaum vom Munde und 
lätzt geräuſchvoll das Schiebetürchen hinauf, ein Mädchen kommt 
mit verwelkten Zyklamenſträußen, der Stationsvorſtand ſetzt er⸗ 
regt die rote Kappe auf — dein Perſonenzug „brauſt“ heran, die 
Wa ctezeit iſt zu Ende, du ſtürmſt in dein Abteil, ſelig, daß das 
Leben wieder beginnt — und ahnſt nicht, wie bald du irgendwo 
und irgendwann auf irgendwas wirſt wieder warten müſſen! 


Der Plaltfuß — eine Volkskrankheit 


Die Plattfußerkrankung iſt lange Zeit nur vom rein ärztlich⸗ 
chirurgiſchen Standpunkt aus betrachtet worden, aber in neueſter 
Zeit tritt die oziale Frageſtellung immer mehr in der Vorder⸗ 
grund, da man erkannt hat, daß es ſich hier um eine überaus 
verbreitete Erſcheinung handelt. Ein hervorragender Kenner 
konnte das Wort prägen, „daß es kaum eine Krankheit gibt, die 
soviel ſoziales Elend ſchafft, wie der Plattfuß“, und der bekannte 
Orthopäde Dr Guftan Muskat fordert ietzt in der „Deutſchen 
Mediziniſchen Wochenſchrift“ auf, alles daranzufetzen, um dieſe 
„Volkskrankheit“ zu bekämpfen und zu verhüten. Das eigen⸗ 
tümliche des Plattfußes iſt es ia, daß alle Länder, Naſſen und 
Völker, alle Verufsſtände, Altersklaſſen und Geſchlechter davon 
betroffen werden, ohne daß ſich außer der prozentualen Beteili⸗ 
gung erhebliche Unterſchiede nachweiſen laſſen Es gibt einzelne 
Berufe, wie z. B. die der Kellner, der Bäcker, auch der Zahn⸗ 
ärzte, die beſonders daran leiden, aber man ſindet auch eine große 
Zahl von Plattfüßen gerade bei Bergbewohnern, die ſchon von 


früher Zeit an ſchwere Laſten ſaleppen und in klobigen Stiefeln 


gehen. Ein großer Prozentſatz der Plittfußleidenden wird eine 
Zeitlang arbeitsunfähig, ſo daß dadurch der Allgemeinheit große 
Werte verloren gehen. 

Während früher die Männer annähernd doppelt ſo viel Er⸗ 
krankungen an Plattfuß aufwieſen als die Frauen, iſt heute der 
Pluttfuß mehr und mehr geradezu zu einem „Frauenleiden“ ge⸗ 
worden. Während ſich früher die Zahl der männlichen zu den 
weiblichen Kranken wie 9 zu 5 verhielt, iſt jetzt das Verhältnis 
wie 3 zu 3. Dies läßt ſich leicht daraus erklären, duß die Frauen 
heute viel mehr als früher im Berufsleben tätig ſind, daß ſie 
auch im Haushalt größere Laſten zu tragen haben. Der Platt⸗ 
fuß wird direkt als Berufskrankheit der Hausfrau und der Haus⸗ 
angeſtellten bezeichnet, d. h. die meiſten Frauen müſſen infolge 
ihrer häuslichen Arbeit erkrankt ſein. Berückſichtigt man die 
erſchrrckend hohen Zahlen bei den Schulunterſuchungen, bei denen 
weit über 30 Prozent aller Kinder Plattfüße oder die Anlage 
dazu beſitzen, fo muß man um die fortſchreitende Schädigung der 
Volksgeſundheit dadurch ſehr beſorgt ſein. 

Auch in Ländern mit beſſeren wirtſchaftlichen Bedingungen. 
wie in den Vereinigten Staaten, hat man auf dieſe Entwicklung 
jein Augenmerk gerichtet und eigene Anſtalten und Schulen für 
„Jußheilkunſt“ gegründet, an denen hervorragende Unwerſitäts⸗ 
lehrer unterrichten und durch die man das Intereſſe der weiteſten 
Kreiſe für eine rechtzeitige Verhütung gewinnen will. Alle Unter⸗ 
ſucher ſtimmen darin überein, daß der Plattfuß in mehr als 90 
aller Fälle erworben wird und bei rechtzeitiger Erkenntnis allen 
Schäden vorgebeugt werden kann. Nach den Schulunterſuchungen 
ergibt ſich eine Zunahme des Plattſußes mit ſteigender Klaſſe 
und ſteigendem Alter; die Häufigkeit dürfte neben dem Kindes⸗ 
alter im zweiten und dritten Jahrzehnt liegen. Plattfußkranke 
können nach dieſem Alter ihren alten Beruf nicht mehr ausfüllen 
und nur leichtere Arbeit verrichten. Man muß daher bereits 
im Kindesalter, in der Schule, beim Sport, beim Turnen, bei 
der Berufswahl und im Erwerbsleben alle Schädigung ausſchal⸗ 
len Die ärztliche Kunſt vermag die itehende Krankheit einzu⸗ 
ſchränken und ſchwere Veränderungen durch Operation fo zu be: 
einjluffen, daß die Gehfähigkeit und damit die Lebensfreude wie⸗ 
der hergeſtellt wird. 
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Der Türke 
Von Kurt Tucholsky. 

Ich habe in Paris einen Türken kennengelerat, der war 
ſranzöſiſcher Untertan, ſprach engliſch und deutſch. (itunter iſt 
es gar nicht ſo einfach im menſchlichen Leben.) Im Kriege 
hatte dieſen Polygott Kunze bei der türkiſchen Armee Dolmet⸗ 
ſcherdienſte getan, und da hat er wohl vieles gelernt. vieles auf. 
geſchnappft. .. Er überſetzte ſehr gewandt; als wir mit einem 
Engländer nicht recht zu Rande kamen, vermittelte er wortgetren, 
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Sie ſollen meine Frau werden! 


Von Curt Kriſpien. 


Farland war gewohnt, das Wartezimmer des Rechtsanwaltes 
leer zu finden. Dann ſetzte er ſich und blätterte in den Jour⸗ 
nalen, die ſo neu wie dieſe junge Praxis waren, bis der Direktor 
zum Sprechzimmer öffnete und ihn begrüßte: „Na komm' rein, 
es iſt ja doch niemand da!“ Darauf tranken ſie einen guten 
Schnaps und pfauderien ein bißchen. Sie waren Jugendfreunde. 

Diesmals, als Farland das Warlezimmer betrat, war es 
nicht leer, ſondern eine junge Dame ſtand darin. Stand groß 
und ſchlank und faſt ein wenig zu ſelbſtſicher (wie es Farland 
ſcheinen wollte) in der Nähe des Fenſters. Vermutlich hatte ſie 
Aae men ſehen. Nun ſetzte fie ich und ſah ruhig vor ſich 
nieder. 

Mit maßlos hochmütigem Geſicht, abweiſend und von auf: 
reizender Gleichgültigkeit in den Bewegungen wirkte ſie auf 
Farland, der ſich in ihrer kühlen Schönheit unverhofft dicht gegen⸗ 
überjah, jo mächtig, daß er ſofort von dem quälenden Verlangen 
erfüllt wurde, mit dieſer Frau in irgendeine Beziehung zu treten. 
Im guten oder böſen. 

Er ſagte: „Guten Tag.“ Er fand das dumm oder doch lächer⸗ 
lich. Viel lieber hätte er geſagt: „Wer biſt du?“ und: „Ich will 
dich haben!“ Spröde und gepreßt klang ſeine Stimme. 

Die Dame ſah nicht auf und dankte nicht einmal 

Farland wurde rot. Er wußte nicht, ob Zorn oder Beſchä⸗ 
mung die Urſache war. Die Lage war ihn neu. Bisher hatten 
die Frauen ihn verwöhnt, mit ſolcher Nichtachtung war er noch 
nie behandelt worden. Anſicher zog er ſich einen Stuhl heran, 
unſicher ließ er ſich nieder. Er fühlte ſich geduldet. Er war ge⸗ 
kränkt und verſchlimmerte dies Gefühl nach Art der Empfindlichen 
durch übertriebene Selbſtquälereien. 

Da ſitzt ſie nun, und ich bin nichts in ihren Augen! 
wert, daß je meinen höflichen Gruß erpidert. Ein Kopfnicken 
ift zu viel für mich. Sie nimmt von mir nicht Kenntnis. Ich 
bin der Tiſch, der vor ihr ſteht, der Schrank im Winkel. Ich bin 
— im beiten Fall — die Fliege, die ihr Haupt umſummt. Es 
wird gut ſein auſzuſtehen und fortzugehen, beror ich eine Dumm⸗ 
heit mache, io dachte Farland erbittert. 

Aber er ging nicht fort. Er begnügte ſich damit, an der Tür 
den Lichtſchalter anzuknipſen, denn es lag ein dammeriges Grau 
über dem Zimmer. Als er zurückkam, ſah ihn die Dame an und 
ſagte freundlich: „Danke ſchön.“ Sie hielt eine Zeitſchriſt in der 
Hand und fing an zu leſen. 

Was bedeutete denn das nun wieder? Die Ueberraſchung 
ließ ihn abermals erröten. Sie dankte! Dabei hatte es durchaus 
nicht in feiner Abſicht gelegen, ihr das Leſen zu erleichtern. Er 
hatte gar nicht bemerkt, daß ſie las. Ste mußte damit begonnen 
haben, als er aufgeſtanden war. 

Unruhig und voll Zweifel, wie er ſich zu verhalten habe, 
ſah Farland ihre weißen Finger langſam die Seiten umlegen. 
Ein mittgoldener Ehering an ihrer rechten Hand ſtörte und reizte 
ihn zugleich. Die weiche Beleuchtung, das nett und wohnlich ein⸗ 
gerichtete Zimmer, das vertraulich nahe Beieinanderſitzen ließ 
in ihm die Täuſchung möglich weroen, er äße zu Haus mit feiner 
Frau beim Abendeſſen. Freilich paßten zu dieſer Vorſtellung 
weder Hut noch Straßenkoſtüm. Unter ſolchen Umſtänden ſchien 
ihm das Verheiratetſein eine erſtrebenswerte und ungekannte 
ſchöne Sache, und es war direkt verwunderlich, daß nicht alle 
Leute Eheleute waren. 


Nicht 


ohne Verdrehungen und Abkürzungen — ſehr gut. Dann ſprach 
er mit mir deutſch. 

Er ſprach und ſprach, und je länger er ſprach, deſtoweniger 
paßte ich auf das auf, was er ſagte — und zum Schluß fielen 
mir faſt die Augen aus dem Kopf. Wo hatte ich dieſen Jargon 
ſchon einmal gehört? Was war denn das, was dieſer Menſch 
ſprach? 

Ich fragte ihn nach einem gemeinſchaftlichen Bekannten. 
„Donnerwetter!“ ſagte der Türke, „das war vielleicht ein Kerl!“ 
Ich ſah ihn an, in ſeinen Augen war kein Arg; er war feſt über⸗ 
zeugt, reines Deutich geſprochen zu haben. Ja — ich nickte bei⸗ 
fällig. Und dann ſprachen wir von der Verpflegung in der 
Kriegstürkei. „Da haben wir eine Nummer jeſoffen!“ ſagte der 
Türke, einfach verheerend —!“ 

„Ah! — Jetzt wußte ich, wo er ſein Deutſch gelernt hatte. 
Und durch ſein Deutſch erſchienen wie durch einen Schleier die 
Lehrmeiſter dieſer erfreulichen Grammatik; mit hohem Kragen, 
mit Monokel, mit leicht geröteten Geſichtern, mit den nötigen 
„Harems⸗Adreſſen“ in der Bruſttaſche, deklunkert mit deutſchen, 
öſterreichiſchen und türkiſchen Orden, mit dem ganzen Vahnhofs⸗ 
ſpinat. „Kümmeltürke ſoll ma reinkomm, überſetzen!“ Er nä⸗ 
jelte wie fie. Er ſchleppte die Worte wie ſie, ließ die Endſilben 
fallen, hatte genau den Timbre fauler Verachtung, der es nicht 
verlohnt, das Maul aufzumachen. Er hatte es alles abgeguckt. 

„Kenne die Brüder da unten janz jenau!“ ſagte der Türke. 
Und im Geiſt ſegnete ich die deutſche Kultur, die Jo ſchöne Früchte 
trägt und an der die Welt im allgemeinen und dieſer Türkei im 
beſonderen ſo herrlich geneſen war. 


Der Rivale 


Novelle von Hans von Wils dorf. 

Die Stadt dampfte. — Zehn lange Stunden hindurch hatte 
ſich die unbarmherzige Sonnenglut in die Mauern gefreſſen, die 
nun ſchwülen Atem von ſich gaben. Trotz ſternklarer Sommer⸗ 
nacht drang keine Kühlung in den Steinhaufen der Großſtadt. 

Solche Nächte waren Max Kalenſkis beſte Arbeitszeit. 

Da ſchloſſen ſogar oft die vorſichtigeren Hausbewohner die 
Fenſter im Erdgeſchoß nicht, um wenigſtens die friſche Morgen⸗ 
luft in die Zimmer zu laſſen. In ſolcher Nacht konnte man beſ⸗ 
ſere Beutezüge machen als je ſonſt im ganzen Jahr. 

Max ſtrich vorſichtig die Straße entlang, die Mütze tief ins 
Geſicht gezogen. Mit Kennermiene muſterte er eine prunkvolle 
Villa gegenüber. Prächtige ſeidene Vorhänge an den Fenſtern. 
Klobige Umriſſe ſchwergeſchnitzter Möbel innen. .. Da drin 
mochte wohl manches zu holen ſein 

Die vier erſten Fenſter rechts vom Eingang waren weit ge⸗ 
öffnet; im nächſten Zimmer brannte noch Licht, ein ſchwarzer 
Schatten bewegte ſich hinter heller Gardine. — Höchſtmahrſchein⸗ 
lich das Schlafzimmer. j 

Schnell huſchte er über die Straße und ließ die Taſchenlampe 
vor dem Namensſchild am Haustor aufblitzen. „Dr. Schmidt. 
Facharzt uſw.“ Na ja, der würde [han geung Wertvolles in ei⸗ 
ner Bude haben.. wenn er man bloß eeſt im Bette füge... 

Doch Geduld iſt die erſte Bürgerypflicht des Einbrechers. — 
Max ging uf feinen Besbacztungsſtand zurück und wartete mäus⸗ 
chenſtill, bis das Licht im Schlafzimmer erloſch. Dann ließ er 
noch eine Sipopatrouille vorbei. — So, jetzt war's ſoweit! . 


„Gnädige Frau.“ ſagte er ſorgfältig setont, „s In. 
unrecht von mir, Sie anzuſprechen, ver meine Abſichte 
denkbar ſchlechteſten. Nicht im banalen Sinne. bee 
Wie Sie es aufzufaſſen wünſchen: Sic ſollen met 
werden!“ * late 

In der kleinen Pauſe, die er nun eintreten Lich, * 0 
Worte „Sie ſollen meine Frau werden“ lange und 
nach. 

Jetzt wird ſie aufſtehen und hinausgehen, dachte 1 
oder ſie wird mich empört zurechtweiſen oder — ſie I 5 
verhandeln. oy 1 

Nichts davon geſchah. Sie ſaß mit leicht geſenktem Ju 4 
blätterte gleichmütig mit ihren weißen Fingern im 
Sie ſah — ichien Farland — wieder jehr ſtelz und untl eu 
und dies neue, völlige Nichtbeachten nach der kurzen! 
keit erregte ſeinen Zorn in jo hohem Made, duß er 05 gut 
ſprechen konnte. Er fand jie graufam und teufliſch. aus 
bei den Schultern packen und brutal aufrütteln mögen lan, 
damenhaften Reſerviertheit. Bielleicht hätte ere noch an gell, 
jedes Blaft, das ihre gleichmütigen Finger umlegten, ſich h 
ſeine Wut. Aber die Tür des Sprechztmmers offnet heul 
der Rechtsanwalt erſchien mit einer liebenswürdigen =" 
„Darf ich bitten, gnädige Frau!“ inen fa 

Sie erhob fi ſofort und ſchickte daben Farland & panel Rt 
Blick zu. Ihre Augen waren wiſſend und klug und la, 
wenig verwundert, ungefähr, als ob fi: jagen wollten 
du nicht, mein Lieber, was das für eine komiſche un 
Sache mit dem Leben ift, und vor alem mit der 
Solche Augen waren das! 

Farland blieb verwirrt zurück. Er ja) auf 


iind 
* 


* 


ziehe” 
10 ir 


die Tür, eh 


| 
7 


hinter den beiden geſchloſſen hatte, und vertrieb ſich die ig ſeh⸗ 
mit ſinnloſen und überflüſſigen Verrichtungen, kram 1d / 
Brieftaſche, zog vor dem Spiegel ſeinen Schlips zur leich, 1 
mit ungeduldigen Schritten im Zimmer umher. er enn 
eine gute Vierterſtunde vergangen, als der Doktor wie ; 
lächelnd und befriedigt. . ratul! 
„Na, komm rein, alter Freund, du kannt mir 9 f 
Die erſte Klientin war da!“ Be 
Farland ergriff haſtig die entgegengeſtreckte Pas eine l 
mete langſam und tief wie ein Schwienmer, der ſchan aber 
Strecke Hinter ſich gelaſſen hat, die Hauptanſtrengung 
vor ſich ſieht. 
„Raſch, ſag: Was iſt mit ihr?“ ir: 1 
„Eheſcheidung! Ich mußte mich ſchriftlich mit ihr a 
ſetzen. Sie iſt ertaubt durch einen Unfall. Ihr Ga 
deshalb vor ihr trennen.“ 50 
Farland ſchob ſich an feinem Freund vorbei ins 
mer. Hier alſo hatte ſie ihre Leiden erzählt und 


Seele gezeigt. Ertaubt! Das erklärte alles. Das Pr 
und die kühle Reſerve. N vis 7 

„Und per“, fragte er eindringlich, ohne ſich um die oo 
derung zu kümmern, die fein 5 fremoliches Benehmen ri 


„Sie iſt damit einverſtanden, und das iſt gut * Da? 
„Das iſt gut jo,” wiederholte Farland fröhlich. 
ich meinen. Es iſt ſogar ganz ausgezeichnet!“ 


In der Rechten die ſchwarze Ledertaſche 
ſchwang er ſich über den Zaun des Vorgartens. 
Klimmzüge an der Mauer, und ſchon war er deinnell- 1s 9 
rufsehre verlangte, daß ſo ein Einſtieg nicht länger 
Sekunden dauerte. 

Er ließ das Licht der Taſchenlampe 
— Donnerwetter! ... Da ſtand ja ein ganzer He 1 
herum; mehr als er ſchleppen konnte Zunädf, gifd 

der 


padant 


drei ſilberne Teller und einiges Beſtetk 
Dann wandte er ſich dem Kaffeeſervice zu. | 
Tortenſchale zu Leibe gehen wollte, hörte er ein 
Fenſter 
„Verflucht !!!.. 
Er drückte ſich in eine Ecke und entſicherte den 
Und er ſah, was er erwartet hatte... Wahr 
noch einer durchs Seniter!!... Ein Rivale!!! 8 
er, in kurzen Hoſen und Gamaſchen, die Sportmüße ! 
Das hatte ihm gerade noch gefehlt!! ... Sollte de 12 
niederknallen? ... War zu gefährlich... Wenn itig fo 
hört wurde, kam er . nicht mehr rechtze! 
Alſo mußte man ſich gütlich einigen } a 
1 5 — der andere „Beſucher“ im Zimmer 10 
Map rief ihn leiſe an. Noche 
„Nanu?“ flüſterte es zurück, „det Feld meiner 4 
woll ſchon beſetzt? . 1er! - 
„Jawoll!! ... Sud’ dir man 'n anderes Repie ute 14 6% 
„Deißt' ich ja Tinte ſeſoffen haben. anne 
dran ... Wir machen Halbpart, vaſtehſte? 50 e 2 ms 
ſtens profitieren ... Ick kenne die Bucht hier 1 
mir als Diener rausjeſchmiſſen .. Ick weeß, wo 7 
ten hat ... hab' mir n Nachſchlüſſel jebaut - - 
Max mußte wohl oder übel einverſtanden ſein. 
das Silber einzupacken, während der andere mit 
einen geheimen Wandſchrank öffnete. Dicke B 


2 


srl 7 
Dan 


“ 


1 


Te: 
Während aber Max mit beiden Händen 
hakte, zog ihm der andere blitzſchnell den Revolv i 
taſche. Als Max ſich umwandte, ſah er in die M 
eigenen Waffe. 17 
„Du Hund!! ... Dat nennſt du Halbpart?!! an pie 
„Nimm man ruhig die Händchen rauf, bis i 1 
telephoniert habe ...“ 2 90 
„Wat? !? .. . Pfeifen millite auch noch??? f delt get 
auf 1 


er a 


Und Max mußte, mit hocherhobenen Händel oh 
ſtehend, folgendes Geſpräch anhören: . 20 b 

„Hier Dr. Schmidt.. Ich habe eben in e I 5 
einen Einbrecher gefangen.. wohl, perjöalt®) habe 10 
Geräusche, und da ich keine Paſfe bei mir ban ö 
raſch ein wenig maskiert und bin in meine eigene et, 55 
gebrochen.. Sehr richtig.. Zum Schlafzimmer alles ig 10 
und zuin Wohnzimmerfenſter wieder hinein unf gel ö 
geklappt. . . jamsgl, der Mann iſt vollkommen e 


holen Sie ihn nur recht bald ab, ſonſt kriegt der a 
einen Krampf in die Arme.“ 


ö — 


De 2 


vor FFF a Ei a NEN Am 10. September 

3 f 551 ; 1 jährt ſich der Todestag der Kaiſerin Eliſabeth 
— 2 Die euro pü ſchen Eiſenbahnen amer ikaniſieren ſich ben Oeſterreich die 10 Genf dem Dolch eines 
d = In den Schnellzügen Budapeſt—Prag werden durch ein e Privatunternehmen Fanatikers zum Opfer fiel, zum 30. Male. 

L er Bräfident als Bauer künftig Filmvorführungen veranſtaltet. . 


Niers Staatspräſident, Moscicki, nimmt in 
erntracht an einem Erntefeſt auf feinem 
Landſitz teil. . 


Auch Venizelos am Fieber Eine albaniſche 
erkrankt Krönungsbriefmarke 


Die Fieberepidemie, die zurzeit in Griechenland wurde anläßlich der Proklamation Achmed 
und namentlich in Athen wütet, hat auch den Zogus zum Könige von Albanien herausgege⸗ 
Miniſterpräſidenten Venizelos ergriffen, ſo daß er ben, d. h. auf die bisherige Marken wurden die 
ins Krankenhaus gebracht werden mußte. Außer Initialien Achmed Zogus und ein den Kopf 
ihm ſind noch fünf weitere Mitglieder des Ka⸗ des Diktators umgebender Lorbeerkranz aufe 


m — —u— — binetts an der Seuche erkrankt. gedruckt. 
00 Na Eine verödete Sta — — 

Mr anten wo durch die Erkrankung von 100000 Perſonen an einem epidemiſchen Fieber das . 

FR öffentliche Leben ſtillgelegt iſt. Wir a0 das Opernhaus in Athen mit den davor g ch * 

\ 1 aufgebauten Verkaufsſtänden — ein Platz, der jetzt völlig verödet daliegt. 
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Stätten der Arbeit 
Elektrizitätswerk am Powell⸗Fluß (Südſtaaten von Nordamerika) mit Oelmühlen und We 
miniumfabriken im Hintergrund. 


— 2 


A Bor der Berliner Als Bermählie empfehien ſich 
Funkausſtellung Profeſſor Franz Behounek, wiſſenſchaftlicher 
7 precher (rechts), der in geſchickter und Begleiter ber Italic. ⸗Expedition, und Frau, 
1 oller Weiſe mit einer Tiſchlampe Tochter des Profeſſors Felir⸗Prag. 


inks) kombiniert iſt. 


Nr 


eue ge der Lufkfchiff-Hifslechnit n merit | 5 
* F rn m wren Yntermaf, Das Antlitz der Landſchaft 
mit dem die Amerikaner ausgezeichnete Erfahrungen gemacht haben. Die Kaße des Abriatiſchen Meeres bet Ragufa (Sugofiawien, 


Das wandern macht friſch, das macht ftark, und 
das macht klug. Man lernt eine Menge dabei, 
beſonders auch, wie man lebt und fröhlich wird. 

Roſegger. 

Sommer iſt's! Die Sonne lacht. Der Vögel Sang, 
der Blumen Pracht locken uns wieder in Wald und Feld. 
Da möcht ich ſeh'n, wen's zu Hauſe noch hält. Wer nur 
kann, zieht hinaus in die ſtrahlende Welt! 

Ja, wer will es den Menſchen verdenken, daß es auch 
ihnen dann im Hauſe zu eng wird? Liegt doch das 
Wandern im Blut, und alljährlich zeigt uns der erſte 
ſonnige Frühlingsſonntag den Zug der Maſſen ins Freie, 
das Drängen zum Licht. In den erſten Schneeglöckchen, 
in den Kätzchen der Weiden, in dem kaum ſichtbaren Grün 
zarter Knoſpen grüßen wir die erſehnten Boten des 
nahenden Lenzes; das freudige Trillern der Lerche, es 
kündet uns ebenfalls Lenz, Liebe und goldene Zeit. Alles 
ruft hinaus in Gottes ſchöne Natur! 

Die Bedeutung der Wanderungen für unſere Geſund⸗ 
heit wurde der großen Offentlichkeit nahegeführt, als 
vor nun faſt zwanzig Jahren über die glänzenden Erfolge 
der ſogenannten „Geländekuren“ berichtet wurde. 
Der jetzige Rektor Palm und der ſpäter gefallene 
Dr. Röder haben in verſtändnisvollem Zuſammenwirken 
von Lehrer und Arzt damals durch methodiſche Unter⸗ 
ſuchungen den Einfluß kürzerer Wanderungen auf das 
Befinden ſchwächlicher oder kränklicher Schulkinder feſt⸗ 
geſtellt. Sie fanden, daß beſonders die nerböfen 
Schwächezuſtände der Jugend, Appetitloſigkeit, Bleich⸗ 
ſucht und Blutarmut durch ſolche Wanderungen äußerſt 
günſtig zu beeinfluſſen ſind. 

Gleiche Verſuche wurden danach von dieſen Herren 
mit zwölf herzkranken Kindern unternommen; Kindern, 
von denen neun einen kompenſierten Herzklappenfehler, 
drei eine funktionelle Herzſtörung hatten. In die Um⸗ 


gebung von Friedrichroda (Thüringen) wurden täglich 


Wanderungen gemacht, die innerhalb von ſechs Tagen 
auch bei dieſen Kindern bis auf zwanzig Kilometer 
geſteigert werden konnten. Das ganz genau feſt⸗ 
gelegte Geſamtergebnis dieſer Verſuche zeigte 
eine überraſchend gute Wirkung, ſowohl in 
körperlicher wie auch in geiſtiger Beziehung. 
Was hier, mehr experimentell, an den 
Kindern beobachtet wurde, das kann genau 
fo gut jeder Erwachſene beftätigen, der 
ſeine Wanderſtiefel wieder an die friſche 


und meiſt ſchwere Arbeit verpflichtet ihn, gleichfalls ein⸗ 
mal auszuſpannen. Er, der unter dem Druck ſeiner 
Tätigkeit vielfach kein Auge hat für die Schönheit der 
Landſchaft, bei einem ſchönen Spaziergang „über Feld“ 
genießt auch er die Natur und ihren Segen, bei einer 
Wanderung findet auch er neue Eindrücke, die ſein Denken 
befruchten und erfriſchen! 

Wandern iſt eine Kunſt, die nicht jeder verſteht. Man 
muß dabei frei ſein von innerem Druck, frei aber auch 
von äußerer Belaſtung. Iſt das etwa ein reiner Genuß, 
wenn jemand bepackt wie ein Maultier auf Fahrt geht? 
Oft genug ſehen wir unſere Jugend ſo die Straße ziehen, 
daß wir fie nicht beneiden, daß fie uns faſt leid tut. 
Das gibt keine Erholung; und die Betreffenden würden 
es ſelbſt auch merken, wie falſch ſie beraten ſind, wenn ſie 
nicht eben noch fo jung wären. 

Dann das „Kilometerfreſſen“! Das iſt auch ſo eine 
unrichtige Einſtellung. „In der und der Zeit ſind wir 
von da bis da gelaufen,“ ſo wird ſtolz berichtet. Das 
ift beſtenfalls „Fußgänger“⸗ oder „Laufſport“, aber kein 
Wandern! Von Kilometerſtein zu Kilometerſtein ſind ſie 
geeilt, den Weg ſind ſie gegangen; von dem, was am 
Wege lag, haben ſie aber nicht viel geſehen! Und doch 
ſollten bei Wanderungen gerade die Sinne ihren Feſttag 
haben: an der farbenfrohen Landſchaſt ſoll ſich unſer Auge 
weiden; das Summen der Bienen, das Singen 
der Vögel, es ſei Muſik für unſer Ohr; die friſche 
Luft, der Blütendüft beleben unſere Geruchs⸗ Se 
nerven uſw. Ja, auch die Stille der Natur, das 8 
„Schweigen im Walde“ kann uns etwas anderes » 
bedeuten als das ängſtliche Gefühl des Alleinſeins, es 
kann auf der — ſagen wir einmal — Flucht in die Ein⸗ | 


ſamkeit uns zur freudigen Erfüllung werden: Endlich 
iſt es erreicht! Ferien vom Alltag, Ferien bir 
Haus und Beruf, Ferien vom gewohnten Ich! — 
Die Eindrücke, die eine frohe Wanderung uns ver 
mittelt, ſie bleiben noch jahrelang friſch. ht 
wäre es geſtern erſt geweſen, fo lebhaft e 
uns alles vor Augen. „Der wundervon 
Sonnenaufgang!“ ſo ſchwärmt der Lang 
ſchläfer, der ſonſt dieſe Stimmung n in 
kennt. Aber der richtige Wanderer iſt = 
Frühaufſteher; er weiß, wie wahr Eichen 
dorff ſagt: „Wer recht in Freud 


Luft führt. Ja. dieſelben geſundheit⸗ we = j 1⸗ 
lichen Vorteile, die ſich bei Herzkranken ZB < a = _ 7 wandern wil, der geh’ der Sonn g, 
ergaben, ſie werden Geſunden in noch — Mn =" * gegen.“ Es gibt tatſächlich nichts 11 
höherem Maße zuteil. Und hat man — neres, als ſo eine Morgen wander 
nicht Zeit, ſechs Tage zu wandern, ſo ; durch taufriſche Landſchaft! Denn cher 
gonne man ſich doch einen. Das iſt Wandersmann kann auch ein regneriſ per 
immerhin beſſer, als wenn man über⸗ 5 215 . he en cine 
aupt ni inauszieht! tetet ihm etwas; zeigt er ihm 
E mal ein anderes Geſicht der alu, 


Beſonders die großſtädtiſchen Ver⸗ 
hältniſſe verlangen das. Ihr geſund⸗ 
heitsſchädigender Charakter kann uns 
nicht beſſer illuſtriert werden als durch 
die Tatſache, daß fait alle Familien hier 
nach drei bis vier Generationen aus⸗ 
ſterben. Ja, würde vom Lande nicht 
immer wieder Erſatz zuſtrömen, dann 
ſtände es um die Entwicklung der Groß⸗ 
ſtädte ſchlecht. Dieſer allgemein ſeſt⸗ 
ſtellbaren „Verſtädterung“ gegenüber 
ertönt mit Recht der Ruf: „Zurück zur 
Natur!“ Licht, Luft, Sonne und Be⸗ 
wegung braucht der Körper; und findet 
er die nicht gerade bei Wanderungen? 

Wandern ſoll aber nicht nur der 
Städter; auch der Landmann dürfte nicht 
darauf verzichten! Seine langbemeſſene 


andere Bilder und anders ſich g 
Menſchen, und dahinter offenbart 
ihm die Seele des Wetters in ne 
Reichtum. 


nen 


der Landſchaftsbilder, die Welt, einm 
von unten, dann von oben, das ! eit⸗ 
was hier fo reizvoll wirkt. Gefunden 
lich fallen dabei die vertiefte Amin 
reiner Bergluſt, kräftige Betätigung lut⸗ 
Muskeln und Beſchleunigung des 5 ale. 
kreislaufs als Vorteil in die Wagſch dr 
Daß nach auſtrengender und gen cht 
reicher Wanderung der Appetit uf 
fehlt und ein feſter, erfriſchender 0 
den müden Körper umfängt, dar den. 
als günſtige Wirkung beachtet werbe, 
Das Frei⸗ und Frohgeſühl, das den Wanderer nuch 
füllt, es kommt zum Ausdruck in dem Bedürfnis ie 
Geſang und Spiel, beſonders, wenn eine gleichgeſtin m 
Geſellſchaft zuſammen iſt. Einer ſtimmt ein Lied an, les 
pald fingen alle mit, ſelbſt die, deren Stimme 0 
andere als ſchön it, Das ſchadet aber nichts. © erer 
gehört eben zum Wandern; wofür auch die Fülle unſer 
Marſch⸗ und Wanderlieder ſpricht. f 
In früheren Jahren war das Wanvern etwas per? 
perſtändliches — faſt jeder junge Menſch wurde AN en 
burſche, damit er die Welt erſt tennenternte —, mit 
veränderten Verhältniſſen iſt das ziemlich abgefon 
Die ganze Welt hat die frühere Rute verloren. Haan 
und Jagen iſt bezeichnend für die heutige Zeit. man 
macht die Wege nicht mehr zu Fuß; man fährt, wo nes 
kaun; da kommt man ſchneller bin. Vom Standpun ere 
Arztes aus iſt das vielleicht zu bedauern. Das uche, 
„Elle mit Weile“ war der Gefundheit ſicherlich zung 
befonders den Nerven! Aber die Verhältniſſe haben gen 
nun ſo entwickelt, und heute können wir die am 
Verkehrsmittel nicht mehr entbehren. ben. 
Doch beim Waudern, fur vas auch dieſe Zeilen wer 
kann man vorteilhaft beides verbinden. Bahn und or, 
bringen uns ſchnell aus dem Häuſermeer heraus. un su 
wo es draußen grün und ſchön iſt, wandern wir. Dh 
ſchnell und bequem jene uns auch durch die Lan, 


Meeresſtrand. 


int, 
tragen, den rechten Genuß haben wir immer er eines 
menn wir ruhig und ohne Haſt die ganze Schönheit, nen 
Bildes in uns aufnehmen und ſtill verarbeiten kö sie 
Wir wollen und müſſen Kinder unſerer Zeit ſe 5 daß 
miiſſen aber wieder lernen und dürfen es nie vergeſſen Ihe 
unſere Lebenskraft wurzelt in der Urmutter Natur. eber 
wollen wir treu bleiben, zu ihr wollen wir immer 
hinauswandern und wird uns reichen Lohn bri ein 
Dr. Joachim © 


1 
Immer neue Blicke, ſteter Beil, 


ingen 
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| kanrahntte u. Amgebung 


a0 ülerig Gebur! 
wan 8. September iſt das Feſt Mariä Geburt. In manchen 
aber Pre die Gehrt. Mariens als hoher Feiertag gehalten, 
u Diszeſen am darauffolgenden Sonnlag gefeiert. Der 


| ieſes Feſies reicht in die älteſten chriſtlichen Zeiten 


Geiles Heſt knüpfen ſiay auch einige Bauernregeln. Die 
et: 5 


An Maria Geburi 
ziehn die Schwalben furt. 
el lich verlaſſen uns von dieſem Tage ab die meiſten 
An und treten ihre Wanderung nach dem — an. 
nanchen Gegenden kautet dieſelbe Pauernrege 
An dem Tage Mariä Eeburt, 
nimmt die Schwalbe den Reiſcgurt. 
* . fürs Wetler iſt der Tas, vorbedeutend, mas 
| win hervorgeht: 
ie ſich's Wetter an Mariä Geburt tut verhalten, 
lo fen ſich's weiter vier Wochen gestalten. 


| 


nus ſolgen— 


1 Sy Mem funde beiten ick ea m, 
Nie Ane dem Lehrerkollegium ſchir den aus * Herten 
Fojanc und Studienrat Dies; pert ehalber, fer⸗ 


N 11 Damen: — Neu Ir: 

ien le Herrin Studienrat Plamiensli, Profeſſor Stein und 

Nl Tat Puſch ſawie drei Damen. Die beiden Lehrfächer 

ee Latein werden jetzt ſchon in der Obertertia wahl 
t, nicht wie im Vorjahr erſt in der Unterſekundg. 


Axothekendienſt. 
den Sonntag, den h. d Wis, kat die Stadtapotheke 


Muchmald, Latagz und 2 


Unfrieden megen der Antehve-Ninte. 
lohn nelpepen Differenzen mit dem Inhaber der Konzeſſian der 
Aut nie Siemionnwitz— | Kat! awitz zog der Seh: er feine Ai: 


womit 3 vorlaufig zurück. Der Konzeſſionsinhe bor ſtellſe das 
3er Auto in den hieſigen Dienſt ein. 


N 3 Tuphus verbüchtig. 
18 Arbeiter K. aus Michalkewitz wurde als typhusner⸗ 


in das hieſige Knappſchaftslazarett eingeliefert. 
Benzinexploſian. 


185 9 
b N der Chauſſee auf Alfredſchacht explod erte der Pen⸗ 
en 


ber eines Laſtautos. Trotz ſoſortigen Eingreifens der 

it hüttor Feuerwehr verbrannte das Auto bis auf das 
ell vollſtändig. 

5 Feienhofsſrevel. 

| an kann immer wieder feſtſtellen. daß Kinder 

0 Veranlaſſung und Nufficht f ich auf den Friedss“ en 

eiben und die Grüber mutwillig beſchädigen. Man 

en einen Knaben ab, der mit einer Peitſche den 

f Se die Aeſte abſchlug und dasſelbe beim Erben 
die zz wobei er erwiſcht wurde. Ein trauriges Zeichen 
Verrohung der bentigen Jugend. 


eee für die zukün' tige Woche. 
September: Sonne, Wolkenzug, warm. nachts kühl; 
eptember: heiter, ſchön, warm, ſpäter Ge — am 
Bunde Sonne, warm, ſtrichweiſe Gewitter. dann kühl; 
ptemder wenig verändert: am 13. September: heiter, 
am warm, nachts kühl; am 14. September: kaum verän⸗ 
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5. September: Sonne, Wolken, marm, mancherorts 
Kinderfeſt. 
Be Nee nachmittags 2 Uhr veranstaltet die R. Finner⸗ 


abrik ein Feſt für die Kinder ihrer Belegſchaft. 
n werden erfucht. türe Kleinen recht zahlreich an 
Bienen er zu laſſen. 
ee Firma begeht im 
Jubiläum. 


Oktober d. Is. ihr 


iges 7 


Jenſeits der Grenze 


f Ausklang. — Kommt ein harter Winter? — 
ſaiſon 1928, — Theaterbeginn. 

(Weſtoberſchleſiſcher Wochenendbrief). 

der op Gleiwitz, den 8. September 1928. 
gar erſchleſiſche Sommer neigt ſich ſeinem Ende zu. Es 

Ar on neben recht warmen einige herbstliche Tage, oo 

% ent ne und kalendermäßig der Herbſt mit ſeinem Ein⸗ 

ei noch einige Wochen zu warten Hütte, In den Zei⸗ 

enen, weil anſonſten wenig los iſt. Meldungen, die 

La daß die zeitigen Herbſttage, die Oberſchleſien dieſe 


Been harten froſtigen Winter ankündigen 
erleßt n kälteſten Winter hat Oberſchleſien übrigens 
IR „iwo wochenlang eine Kälte von über 40 Grad 
prop herrſchte. Aber wir wollen uns nicht mit den 
Boten ſtreiten, wir werden es ja am eigenen Leibe 
Ta orläufig ſreuen wir uns noch der Sonne und der 
N in. “ge, di ie uns der Herbſt noch beſchert, zumal gerade ver 
3% 2 E oberſchleſiſchen Wäldern, wenn die Bäume fih ner: 
1 0 as bunte Laub fällt, beſonders ſchön iſt. 
© derſchleſſche Reichsbahndirektion hat am letzten Sonn: 
Bert zu verbilligten Preiſen in das Reiben: 
au rige veranſtaltet, an der viele Oberſchleſier, ins⸗ 
8 d 25 Induſtrieſtädten, teilnahmen. Beſonders ſchön 
lie d Wanderung nach der 


* Erhöhung Oberſchleſiens, der Viſchofstoppe, 
i in der ſtämmigen oberſchleſiſche 
s 


I 


Ende tu 


Anders mohl fühlt. Verlohnend üt auch ein 
Aue nach dem oberſchleſiſchen Bad Karlp 
W. c dieſem Sommer fein 75 jähriges Belchen —.— 
ee em es in den letzten Jahren von der gemeinnii 
. en uſch et für Bergleute neu ausgebaut worden it. 
ne J r aus Oſtoberſchleſien hat, da es von den Oſtober⸗ 
e nl. lediglich mit der Verkehrskarte, er⸗ 
e ER Wanderungen, zu denen man die 
benutzt, hat man Zeit und Muße, einen kleinen 
n. was uns Weſtoberſchleſiern der Sommer 
. yot hat. Hierbei fallen dem aufmerkſamen Beubach. 
I . gang durch die okerſchleſtſchen ne heſonders 
ubaute en auf. Auf dem eb Moh⸗ 
in dieſem Sommer allerdings — als in 


Bau⸗ | 


ſein laſſen. 


Ein Kind vom Milchwagen überfahren. 

Auf dein geitrigen Wochenmarkt in Siemianowitz 
wurde 9 Welrger Knabe infolge Unachtſamteit der Mut: 
ter von einem Weilchwagen der Firma R. überfahren. Wäh⸗ 
rend die Mutter an einem Obſtwagen auf der ſtark belebten 
Straße aum den Preis feilſchte, wollte der Knabe den Fahr⸗ 
damm überſchreiten und geriet dabei unter die Räder des 
langſam fahrenden Milchwagens. Obgleich die Räder über 
einen Juß und eine Hand hinweggingen, iſt doch dem Kinde 
gte den nichts paſſiert, es ſtand ſogar ſelbſt auf. Es 
hätte nicht viel gefehlt und die Mutter hätte durch ihre Un⸗ 
achtſamkeit ihr Kind verloren. Dieſer Vorfall ſollte allen 
Müttern zur Marnung dienen, ihre Kinder ſtreng unter 
Aufſicht zu halten. 


Rückgang in der Arbeitsloſigkeit. 

o Nachdem in den vergangenen Monaten die Gruben 
Ficinus und Richterſchächte 150 Mann neu eingeſtellt ha⸗ 
den. will man die Belegſchaft um weitere 200 Mann ver 
jtürfen. 


Tonmmtenzenlionstajle der Königs⸗ und Laurahütte. 

Am 1. Januar 1928 gilt die Beamtenpenſionskaſſe der 
Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte als liquidiert und die 
Mitglieder 3 eine Aufwertung von 60 Prazent auf 
Golkbaſis. Die Beamten dieſer Werke bleiben jetzt nur noch 
in der Angeſtellten verſicherung verſichert. 


Preiſe auf dem Wochenmarkt. 

8 Wochenmarkt iſt wieder heute, das er⸗ 
ſreut diejenigen Leute, welche bei den vielen Gaben 
ſchün Auswahl können haben. Und die feſten Preiſe find zwar 
nicht niedrig, aber hoch, denn es koſten: Mohrrüben 25—40 und 
Oberrüben 30 Graſchen pro Bündel. Blumenkohl 80 Groſchen, 
Wolſckkohl 60 Groſchen, Salat 20 Groſchen und Kraut 26—30 
Groſchen pro Kopf. Gurken 20. Groschen. Grünzeug 70 Groſchen 
u Zwiebeln 20 Graſchen pro Pfund. Für 1 Zloty erhält man 

Pfund neue Kartoffeln und für 25 und 30 Groſchen ſogar eine 


& ter ‚itrone. Für une verlangte man 2,80 Zloty, 
Cutter 3 Zloty. Deſſectbutter 350 Aotn und die fleißigen 


Hähner gaben 6 Stün Tier für einen Zloty her. — Auf dem 
Fleſſchmarkt kostete: Rindfleiſch 1.30—1, 40 Zloty, Schweinefleiſch 
1.50 Zloty, Kalbfleiſch 1,40 Zloty, Speck 1,60 Zloty, Talg 1,20 
Zloin, Krafauermunſt. 2 Zloty, „Knoblauchwurſt 1.70 Zloty, Leber⸗ 
wur 2 Zloty und Preßwurſt 1,20 Zloty pro Pfund. 


Verſammſung ehemaliger Kriegsgefangener. 

5: Der Verein ehemaliger Kriegsgefangenen für die Woſe⸗ 
madſchaft Schleſien. Ortsgruppe Siemianowice, hält am Sonn⸗ 
tag, den 9. d. Mis. vormittags 10% Uhr, im Saale des Herrn 
Wzatek hierſelbſt eine Verſammlung ab. Pünktliches und zahl⸗ 
reiches Erſcheinen der ehemaligen Kriegsgefangenen iſt im 
eigenen Intexroſſe erforderlich. 


Die verkannte Startnummer 
„Menſch, Maxe — du haſt vergeſſen, das Kalenderblatt abzu⸗ 


reißen. Heut' iſt ſchon der achte!“ 


früheren Jahren gebaut worden. Dagegen iſt 
ſtarke Bautätigkeit entfaltet worden bei der 
Schafſung neuer großer öffentlicher Gebäude. 
Die Stadt Beuthen hat ſich beſonders in dieſem Sommer die 
trchſührung ihres großzügigen Schulbauprogramms angelegen 
Die neue [Höne Baugewertſchule, die auf 
dem Moltkeplatz erſteht, iſt kurz vor der Vollendung. Der 
Moltkeplatz in Beuthen verſpricht überhaupt ſtädtebaulich 
dar ſchönſte Platz Beuthens zu werden. Gegenüber der Bauge⸗ 
werkſchule wird vorausſichtlich das neue Beuthener Rat⸗ 
haus zu ſtehen kommen. Zunächſt werden die neuen Bäume 
für die ſtädtiſchen Kaſſen auf dem Platz gebaut werden. Man 
hofft, noch in dieſem Herbſt mit den Arbeiten beginnen zu kön⸗ 
nen. Auch die anderen Schulbauten in Beuthen, der Bau 
des Realgymnaſiums und der Mittelſchule, ſind gleichfalls vor⸗ 
würtsgeſchritten. Beide Bauten, die architektoniſch ſehr wir» 
kungsvoll ausgeführt und auf das modernſte eingerichtet werden, 
ſollen ebenfalls noch dieſes Jahr bezugsfertig werden. 

In der Arheitergroßſtadt Hindenburg iſt allerdings von den 
großen Plänen, die zur Schaffung eines Großſtadtkerns dienen 
ſollen, in dieſem Sommer noch nichts verwirklicht worden, denn 
zur Durchführung dieſer großartigen Projekte gehören viele Mil⸗ 
lionen, die in der heutigen Zeit leider nicht zu beſchaffen ſind. 
Das neue Hallenſchwimmbad in Hindenburg, das mit 
einer Beihilfe des deutſchen Städtetages gebaut wird, iſt eben⸗ 
falls noch nicht fertig. Vor Beginn des Winters will man aller⸗ 
dings noch mit dem Bau des neuen Polizeiamtsgebäu⸗ 
des beginnen, nachdem endlich über die Platzfrage eine Eini⸗ 
gung erzielt worden iſt. 

In Gleiwitz iſt ſehr viel in der Nähe des Reichspräſidenten⸗ 
platzes gebaut worden. Hier ſind ſchöne große Wohn⸗ 
häufer entſtanden. Die Vorderfront des Reichspräſiden⸗ 
tenplakas ſchmückt 

das Inne Haus „Oberſchleſien“, 
das ſich jetzt immer mehr als Mittelpunkt des geſell⸗ 
ſchaftlichen Lebens von Gleiwitz herausbildet. Der 
herbſtlichen Stimmung der Natur entſprechend werden in den 
Nöumen des Hauſes „Oberſchleſten“ Winzerfeſte veranſtaltet, bei 
denen die OSleiwitzer Jugend tüchtig die Tanzbeine auf 
dem engen Tanzraum hin und her ſchiebt. 

Wenn man von der oberſchleſiſchen Bauſaiſon 1023 erzählt, ſo 
darf man allerdings auch nicht die uu! trebende Regierxungshaupt⸗ 
Han T ppeln vergeſten, wo ebenfalls a dieem Sommer der 
Von rerſchlchener neuer, wichtiger, öfſenelicher abünde durchge⸗ 
rde duch wenigstens begonnen roa ist. Tas neue (yes 
bäude der Landwirtſchaftskammer und ein neuer Schul⸗ 


eine r u 


Kathol. St. Agnesverein Laurahütte. 


8 * kath. St. Agnesverein Laurahütte hält am 
Dienstag, den 11. d. Mts., abends 7 Uhr, die fällige Mo⸗ 
natsverſammlung im Vereinslokal Generlich ab. Der Vor⸗ 
ſtand bittet um recht zahlreiches und pünktliches Erſcheinen. 


Monatsverſammlung des Alten Turnvereins. 

⸗o⸗ Am Donnerstag, den 6. d. Mts., abends 8 Uhr, hielt der 
Alte Turnverein im Vereinslokale ſeine füllig: Monatsverſamm⸗ 
lung ab, die infolge Erkrankung des erſten Vorſitzenden vom 
2. Vorſitzenden geleitet wurde. Nach der Aufnahme neuer Mit⸗ 
glieder gab der Vorſitzende bekannt, daß die Gemeinde Stemiono⸗ 
witz den A. T. V. nach langen Bemühungen endlich das Eigen⸗ 
tums recht an ſeinen in den Turnhallen befindlichen Turngeräten 
zuerkannt hat. Die Geräte ſtehen nunmehr zur Verfügung des 
A. T. V. und die Verſammlung bevollmächtigte den Vorſtand, 
alle weiteren die Benutzung der Geräte betreffenden Schritte zu 
unternehmen. Zurnbruder Gerhard Zweigen schilderte hierauf 
ieine Fahrt und ſeine Erlebniſſe nach bezw. in Köln beim Deutz 
chen Turnfeſt, Turnbruder Fedelinski feine per önlichen Eindrücke 
gelegentlich dieſes Feſtes. Für die Spielableiiung des A. T. V. 
gab Turnbruder Cobosczy? den Spielbericht, aus dem hervorging. 
daß die Spielabteilung noch viel zu lernen hat. Zur Mus Iprache 
über die erforderlichen Schritte on demnächſt ein bejonberer 
Mannſchaftsabend ſtattfinden. Der Vorjikenbe gedachte hicrauf 
des von hier ſcheidenden erſten Zeugwarts, Turnbruder Laqua, 
und mwünſchte zm für ſeinen neuen Wirkungskreis Hirſchberg viel 
Glück. Zum Schluß wurde nach bekannt gegeben. daß Turnbruder 
Dr. Skuppe ſeinen Vortrag „Erſte Hilfe ber Unfällen“, verbunden 
mit praktiſchen Hebungen, beſtimmt in der nächſten Nerſammlung 


halten wird. 
Sportliches 


Die Entſcheidung füllt. 
97 Laurahßtte — Naprzod Lipine. 

Wiederum hat die 07⸗Elf eine ſchaere Aufgabe zu löſen, 
und der am morgigen Sonntag in dem Meiſterſchaftstreffen mit 
dem K. S. Naprzod Lipine. Das Spiel gilt gleichzeitig als Ent⸗ 
ſchelbungstreffen um den Meiſter im Königshütter Bezirk, da. 
falls der K. S. 07 Laurahütte gewinnt, er unwiderruflich den 
Meiſtertitel erringt; im anderen Falle wird ein Entſcheidungs⸗ 
iriel notwendig fein Möglich iſt es aber, daß die drei Verein. 
wie: 07, Amatorski und Naprzod die gleiche Punktzahl erreichen 
und dann die Meiſterſchaftsfrage noch verzwickter erſcheinen wird. 
Alſo hat das obige Treffen, welches auf dem neuen ⸗Platz zum 
Austrag gelange, eine große Wichtigkeit in ſich und durfte Des 
immt eine große Zuſchauermenge auf die Beine bringen. Beide 
Vereine werden mit ihren beſten Kanonen antreten, um nur zum 
Erfolge zu kommen. Entſcheidend wird in dieſem Spiel wieder 
der Schiedsrichter fein und Pflicht wird es von der Schiedsrichter- 
vereinigung fein, nur einen befähigten Leiter nach Laurahütte zu 
delegieren. Spielbegirn 4 Uhr nachm. Vorher treffen ſich die 
Reſerven beider Vereine. Kein Sportler dürfle ſich dieſen Kampf 
entgehen laſſen. 


Tennis. 
07 Laurahütte — 06 Mns lawitz. 

Nach Myslowitz pilgert die neugegründele Tennisabteilung 
des K. S. 07 zum dortigen 06⸗Klub zwecks Austragung eines 
Freundſchaftsſpieles. Auf den Ausgang darf man geſpannd ſein, 
zumal die Laurahütter im erſten Spiel gegen den K. S. Pogon 
Kattowitz nur knapp unterlagen. Abfahrt der Spieker um 47 
Uhr ſrüh ab Bahnhof Laurahütte. Beginn der Kämpfe um 9 Uhr 
vormittags. 


Golkkesdienſtordnung: 


St. Kreuzkirche — Siemianowiz. 
Sonntag, den 9. September. 
6 Uhr: für die Parochianen. 
7 Uhr: für ein Jahrkind Georg Bregula. 
4 Uhr: für verſt. Pfarrer Kunge vom deutſchen Vinzenz⸗ 
verein. 


bau, der das Realgymnasium aufnehmen wird, ſtehen vor der 
Fertigſtellung. In unmittelbarer Nühe des Bahnhofs, gegen⸗ 
über dem großen Komplex der neuen Oberſchleſiſchen Reichs bahn⸗ 
direktion, die das größte Haus in ganz Oberſchleſten darſtellt, iſt 
mit dem Bau des neuen Oberpoſtdirettlonsgebäudes 
e worden, der 1930 nach dem Bauprogramm durchgeführt 
ein Yoll 

Eine ſehr rührige Bautätigkeit hat aber auch 
Sommer die oberſchleſiſche Induſtrie entfaltet. 

Die neue Beuthengrube iſt in dieſem Sommer als die erſte 
Grube, die in der Nachkriegszeit in Deutſchland gebaut 
wurde, in Betrieb genommen worden. In den anderen Induſtrie⸗ 
betrieben iſt man eiftig mit Moderniſierangsarbeiten beſchäftigt. 
. umfangreiche Moderniſierungen werden in der Julien⸗ 
hütte, dem Hauptwerk des neuen oberſchleſiſche u Eiſenkonzerns, 
durchgeführt. Auch in Hindenburg auf den Delbrückſchüchten wird 
gebaut und eine neue moderne Kokerei nlage eingerichtet. Der 
Sommer iſt alſo überall eifrig genutzt o orden. Man merkt, daß 
es in Oberſcchleſten wieder vorwärts Zeht. 

Inzwiſchen aber wird ſchon für gen Winter gerüſtel. Wäh⸗ 
rend der Semmer mehr der körperlichen erholung dient, ſtehl im 
Winter das geiſtige Leben im Vordergrunde. Viel gibt es ja 
immer noch nicht hiervon in Oberſchleſien, aber doch ſind gegen⸗ 
über früher gewaltige Fortſchritte ſeſtyntellen, jo daß man sut- 
ſächlich von dem 

neugeiſtigen Werden Dberſchleſiens, 

wie ſich eine eingerichtete Vortragsreihe des Gleiwitzer Senders 
nennt, ſprechen kann. Der Neiffer Heimgarten, das 
eigentliche Zentrum oberſchleſiſcher Volksbilvungsbewegung, be⸗ 
reitet die 5. oſtdeutſche Hochſchulwoche vor, bei der führende deut⸗ 

ſche Profeſſoren aktuelle Geiſtesprobleme erortern werden. Be 
fonders intereſſant it es, daß ein Sohn eines 
großen oberſchleſiſchen Dichters, der Münchener Profeſſor cuſtan 
Freytag, der den Namen eines berühmten Vaters tragt, im 
Rahmen der Neiſſer Hochſchulwoche e nen Vortrag über ſeinen 
Vater halten wird. 

Dann erwacht aber auch wieder Leben in den 
oberſchleſiſchen Theaterhäufern, 

die Ende September in allen oberſchl. Städten die neue 
Winterſpielzeit eröffnen. Im Induſtriebezirk wird 
wie im Vorjahr das oberſchleſiſche Landes! healer ſpielen. 
das wiederum auch Gaitjpiele in Polnitch o berſchloſien geben 
wird. Als erſte Vorſtellungen iind vorgeſehen in der Ober „Die 
luftiger Weiber von Windſor“ von Nicole, ein Schaufpiel „Viel 
Larm um Nichts“ von Shakeſp care und in der Operette „Zare⸗ 
witſch“ von Lehar. Wilma. — 


in dieſem 


10½ Uhr: zum Hit. Herzen Jeſu, hl. Thereſta und hl. An⸗ 

tonius aus Anlaß der Silberkotzeit der Eneleute Majer. 
Montag, den 10. September. 

1. hl. Meſie für verſt. Julie Wagner. 

2. hl. Meſſe für das Brautpaar: Skowronski⸗Gajda. 
> 15 Uhr: Noſenkranzbeerdigung der verſt. Witwe Auguſty 

ulik. 
10% Uhr: römiſche Trauung: Moj⸗Kaluza. 


Reis, Pfarrkirche St. Antonius. Laurakstte. 
Sonntag. den 9. September. 

6 Uhr: als Dank für erhaltene Gnaden der Familie Syn. 

7% Uhr: Intention des St. Agnes vereins. 

815 Uhr: für Lebende und Verſtorbene der Familie Knfton. 

10% Uhr: Als Dank für erhaltene Gnaden der Familie 


Hanf. 
Montag, den 10. September. 
6 Uhr: hl. Meſſe für das Brautpaar Mosciuski⸗Koteio. 
6½ Uhr: hl. Meſſe für das Brautpaar Radomski⸗Bresler. 


Evangeliſche Kirchengemeinde Laurahütte. 
14. Sonntag n. Trin., den 9. September. 
9% Uhr: Hauptgottesdienſt. 
11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
12 Uhr: Taufen. 
27% Uhr: Verbandsfeſt der Maännervereine in Königehütte. 
Feſtpredigt Paſtar Holm⸗Oppeln. 
Mantag. den 10. September. 
7 Mhr: Jugendbund (Monatsnerſammlung). 
Dienstag. den 11. Senteriher. 
7% Uhr: Mädchenverein. 


Aus der Vojewodſchaft Schleſien 
Stand der Arbeiks loſenziffer in der Wojewodſchaft 


Die letzte ſtatiſtiſche Wochen⸗Zuſammenſtellung des Wo⸗ 
jewodſchaftsamtes weiſt einen Abgang von 753 Erwerßs⸗ 
loſen auf. Die Geſamt⸗Arbeitsloſenziffer umfaßte nach Ab⸗ 
gang dieſer Perſonen innerhalb der Wojewodſchaft 27 139 
Erwerbsloſe. Geführt murden nachſtebende Kategorien: 
11 282 Grußbenarbeiter, 1271 Eiſenhüftenarbeiter, 7 Glas⸗ 
Rüttenarheiter, 1294 Metaflarheiter, 730 Bauarbeiter, 220 
Erwerbsloſe aus der Papier-, Holz: und chemiſchen Branche, 
23 Steinjeker, 134 Beſchäftigungsloſe aus der Manufaktu⸗ 
renbranche, 719 qualifizierte Arbeiter, 9968 nichtaualifi⸗ 
zierte Arbeiter, 207 Landarbeiter und 1601 Kopfarbeiter. 
Eine laufende Arbcitsloſenunterſtützung bezogen 8 169 Be⸗ 
ſchäftigungslaſe. 


Nun kommt Sarraſani doch noch! 

Zweimal fündeten die Zeitungen das verſprachene Sarraſani⸗ 
Konzert an. Zweimul ſtaute ſich die Menge voller Erwartungen 
am Kattowitzer Ringe. Aber jedesmal kum die Enttäuſchung 
hinterher; den die Erwarteten blieben aus. Man munkelte eines: 
teils davon, daß Sarraſani mit den 100 Muſikern Einreiſeſchwie⸗ 
rigkeiten hat, die Empfindlichen dagegen rümpſten die Naſe und 
brummelten etwas von „Reklametrick“. 

Nun haben beide Parteien Unrecht: denn Sarraſani kündigt 
en, dog er am Montag, mittags von 12--2 Uhr, das langver⸗ 
ſprochene Konzert abhalten wird. ner es werden uns noch einige 
angenehme Ueberraſchungen als ſchmückende Beigabe beſchieden 
jein. So ſoll der Kattowitzer Tierpark um 2 junge Lowen — ein 
Geſchenk Sarraſanis — Bereicher: werden. Die Hauptattraktion 
aber wird darin beitegen, daß Sarraſanis berühmte Indianer⸗ 
sruppe mit ihrem Siouxhaäuptling „Weißer Büffel“ cheufalls er⸗ 
ſcheinen wird und uns Volkstänze und Prarielieder zum Beſten 
geben wird. Dann will der Indie nerhäuptling dem Stadipraſi⸗ 
denten von Kattowitz eine richtigzehende Friedenspfeife über⸗ 
reichen. 


Als, es wird ſich etwas tun! Hoffentlich hält nun Sarra⸗ 


ieni ſein Wort, aber da er ein guter Geſchäftsmann iſt, wird er 
ſich durch Nichterfüllung feiner vielſagenden Verſprechungen nich! 
alle Sympathien der polniſch⸗ſchleſiichen Bevoſkerung verderben 
wollen. Denn wir hoffen, ihn mi! feinem Rieſenunternehmen in 
nächſten Jahre auch in Polen zu begrüßen. 


Ob arm oder reid: 
Gesundheit 
ist das Wichligste ! 


Leider wird dieser Grundsatz viel zu wenig 
beachtet. Sie haben sich sicherlich schon oft über 
Ihre Nerven beklagt, über Müdigkeit und Kopf- 
schmerz. Warten Sienicht, bis sich diese Schmerzen 
immer häufiger wiederholen! Wir geben Ihnen 
den Rat: Tragen Sie Berson Gummiabsätze 
und Gummischlen! Ihr Gang wird dadurch 
elastisch, Ihr Körper vor Erschütterungen be- 
wahrt, Sie werden nicht müde und matt. Sie 
dürfen auch nicht außer Acht lassen, daß Schuhe 
mıt Berson im Vergleich zum Lederabsatz eine 
dreimal so lange Lebensdauer haben. Die ein- 
malige Ausgabe macht sich also mehr als bezahlt. 

om erhält Sie nicht nur gesund, sondern 
zwingt Sie auch zu speren. Überzeugen Sie sich 
durch einen Versuch I Wir sind davon überzeugt, 
daß Sie in der Folge keinen Schritt mehr ohne 
Berson Gummiabsatz und Gummisohle 


machen werden. 


BERSON 


Is? angenehm zu tragen, dauer- 
kafter und billiger als Leder. 


I ̃ — — — — — T — — —.. . 


Schon der erste Einkauf macht Sie 

zu unserem ständigen Kunden. 
Gleiwitz 

Wilhelmstr. 20 


a cobo witz 


für Damen und Kinder 
können Sie 


selbst arbeiten 


nach Beyers Führer 10. 


Putzmacherei 


In einem Punkt 


Lourahütie-SiemionowitzerZeitung 


Die seuejlen Mlodzfe } 
Übereli zu haben a d Nm a 
Verlag Otto Beyer, Ce- 


Sarraſani verlängert fein Gaftipiel in Beuthen 


Wie uns ſoeben nutgeteilt wird. hat die Tirektion der Sarra⸗ 
jani⸗Schau dem tauſendfach geäußerten Wuniche nach Verlänge⸗ 
rung des Beuthener Gaſtſpieles nachgegeben. Sarraſani wird 
alſo bis Mittwoch, den 12. d. Mts. auf dem Moltkeplaß in 
Beuthen ſeine mit beiſpielioſem Jubel aufgenommenen Vorſtel⸗ 
lungen fortſetzen. Er will damit vor allem den Bewohnern der 
Umgegend Gelegenheit geben, feine „Schönite Schau zweier Wel⸗ 
ten“ zu beſuchen, die noch nie in unſerer Gegend war und auch in 
den nächſten Jahren dringender Auslandsnerpflichtungen wegen 
nicht miederkommen kann. Viele Zirkusfreunde im palniſchen G 
biet hatten bisher noch keine Zeit, ſich die „um Sarraſani⸗Beſuch 
nötigen Grenzpapfere zu besorgen; jetzt bietet die Verlängerung 
des Sarraſani⸗Gaſtſpieles nochmals Gelegenheit dazu Unwider⸗ 
ruflich chließ! Sarraſani in Beuthen am Mittwoch, den 12. d. 
Mis. mit zwei Voritellungen: 3 Uhr Kinder, halbe Preise non 
2 Mark aufwärts, und 7,30 Uhr. Eine Verlängerung über den 
12. hinaus ijt ganz unmöglich, da Sarraſanis Premiere in Bres⸗ 
lau genau auf den Tag feſtgeſetzt iſt und nicht mehr verschoben 
werden kann. Darum nütze jeder die letzten Sarraſeni-Fage in 
Beuthen. Karten oller Preislagen ſind noch zu haben. aber 
man muß ſich rechrzeiing Karten ſichern! 


2. Deuiſche Hochſchulwoche 
des Deutſchen Kulturbundes für Polniſch⸗Schleſten. 
Kafttomitz. den 15. September bis 2. Oktaber 1928. 
Ort: Saal des enangeliſchen Gemeindehaufes, ul. Bankamg. 
Deuiſche Kultur der Gegenwarl. 

1. Prof. Dr. Kühnemann: „Der deutſche Lebensgedanfe ung die 

geiſtigen Strömungen der Gegenwart“. 6 Stunden. 

2. Dr. Kurt Ziſchee: — — „Katholiſche Weſtanſchauung und 

deutſche Kultur“. 6 Stunden. 

3. Prof. Dr. P. Merker: „Die deutſche Literatur der Gegen 
wart“. 6 Stunden. 

1. Prof. Dr. Hamann: — „Die deutſche Kunſt der Gegenwart“. 
6 Stunden mit Lichtbildern. 

5. Prof. Dr. H. J. Moſer: „Die deutiche Muſtk der Gegen⸗ 
mar“. 6 Stunden mit Maftfproben. 

Dr. Tacke: — — „Die deutſche padagogiſche Bewegung und 
ihre Parallelen in der Welt.“ 6 Stunden. 
Teilnehmergebühr für die Geſomttagung 10 Zloty für An 

gehörige der dem Kulturbund angeſchloſſenen Verbände. 15 Zl. 

für ſonſtige Teilnehmer. Teilnehmergebühr für den 3 tägigen 

Vortrag 6 Zloty für Angehörige der dem Kulturbund ange⸗ 

ſchloſſenen Verbände. 9 Zloty für ſonſtige Teilnehmer. Tagungs: 

ort für die ganze Zeit iſt das Evangeliſche Gemeindehaus, Katto⸗ 
witz. ul. Bankowa. Die Vorträge Beginnen jeweils um 7,15 Uhr 

obends. Teilnehmen lann jeder deſſen Anmeldung bis 10. 

September 1928 in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturhun⸗ 

des, Katowice, ul. Starowiejska 9, 1. Et. (Dienſtſtunden von 

—3 und 4-6), eingelaufen iſt und der den Teilnehmerbeitrag 

erlegt hat. Aenderungen vorbehalten. 


* 


Emigranten zur Beachtung 
Das Emigrontenamt in Kattowitz woiſt darauf hin. daß 
der nertragsmäßige Termin für die Ausreiſe polnische: 
Emigranten nach Kanada inzwiſchen abgelaufen iſt. Mit: 
hin kann die Abfahrt der zurückgebliebenen Emigranten, 
welche die vargeſchriebene Friſt verſtreſchen ließen, nicht 
mehr erfalgen. 


Harruman in Oſtoberſchleſien und in Gdingen 

Die polniſche Regierung hat mit den Gieſchegruben einen Ber: 
trag über die Verpachtung einer 100 Meter langen Mole im 
Hafen don Gdingen zu Verladezwecken für den Zeitraum non 35 
Jahren abgeſchloſſen. Der Harroman⸗Konzern. dem die oſtober⸗ 
ſchleſiſchen Gieſchegruben gehören, ſoll ſich verpflichtet haben, in 
den erſten 15 Monaten mindeſtens 15000 Tennen Kahlen pro 
Monat zu verladen. Die Pacht beträgt 3000 Zloiy jährlich und 
10 Graoſchen von jeder verladenen Tonne. 


Inren- u. Jawelenkäufe 
Sind Veriranenssache! 


Beuthen OS. 
Tarnowitzerstr. IE 


im Hause 


= 
5 


f — N 


nächsten Jahren 


dürfen Ste als Gejhäftsmarn 
nie ſparen: in der Reklame! 
Gute Neflamebrudſachen ſtellt 
die Druckerei unſerer Zeitung 
her bei ſchnellſter Lieferung 
und zu angemeſſenen Preiſen. 


wegen der ungeheuren Nachfrage aus der Stadt und der gan 4 
Umgegend, um Jedermann Gelegenheit zu geben zum Besuche 5 
„Schönsten Schau zweier Welten“, die in den nächsten Jahre! 
ihrer Auslandsverpflichtungen wegen nicht wiederkommen | 


z A . a A 5 ler 
Darüber hinaus ist keinerlei Verlängerung mehr möglich! Karten a) in 
Preislagen zu allen Vorstellungen noch zu haben! 
ausgeschlossen wegen 


Vertreter des europäilchen Zirigtoniit® | 

in Sattowig 4 j 

Freitag trafen in Kattowitz Vertreter des polniſch⸗veutf 101 

liſch⸗belgiſchen Zink lyndikats ein, um Beſicht, gungen im N 

waer Induftrierenier und Ausflüge nach Zakopane und 

den folniſchen Salzbergwerken, zu unternehmen. II. er ieh | 

die Ziufhütten der Sosnomicer Pergbauaeiellihaft beit 

ren Betrieb ob 1. September unter Leitung der Schleſ chen 
Geſ. ür Bergbau und Zinthüttenbetrieh in Lipine ſteht. 


1 „ 
Der Demobilmachungskommiſſar in Arles | 
Vor einigen Tagen hat Temobilmachungskommiſſar 6 10 
ſeinen mehrwöchentlichen Erholungenrlaub angetreten. j 
Vertretung übernahm Regierungsrat Ingenieur Maske. 


Kattowitz — Welle 422. 19 
Sonnteg, 9. September. 11.00 und 16.00: hobertrzg z sl 
Euchar'ſten⸗Kongreß zu Czenſtochau. 1350: Vortrag. 90 uk 
ſchebenes. 19,15: Vortrag. ace 


20.1, Hebertragung von 
22,00: Zeitzeichen, Wetter und Preſſedienſt, Spartna 
22. %: Tanznufik. 

Montag, 10. September. 
Ki. !derſtunde. 17.25: Der ſchleſiſche Gärtner. 


bericht 11 
6.40: Wiriſchaftsberich!⸗ mu 
16.10 b Tang 


19. .: Verschiedenes. 19.0: Bekanntmachungen. Bir 
houtige Stand der polniſchen Landwirrſchaft. 19.85. 5 a 


22.001 


ſchart⸗ bericht. 20.15: Uebertragung nan Marian. 
zen. Reiter und Preſſedienſt. 


— 


3 ＋ 
Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 


Allgemeine Tageseinteilung. Aude I 
11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtag u Er 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert 59 5 % | 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 . 


2 R De‘ 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sanntags) Mittag een 19 
130: Zeitanſage. Wetterbericht. Wirtſchafts“ und e u. 4 

* 


richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15. chic, 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſeng get \ 


(außer Sonntags). 17.00: Zweiter Tandwirtfcha liche e 1 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: eic I 
richt. 22.00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſen uk e 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmu I} 
bis zweimal in der Woche). —¹ 6 
*) Außerhalb des Programms 
ftunde A.⸗G. 6 
Sonntag. 9, Sertember. 8.15: Uebertragung des x 20 
aslin:s der Chriſtusfirche. 11,00: Katholische Morgenfele Kalk, 
Kanzert an zwei Flügeln. 1305 Miltggsherichte. 14.905 za 
funk 14.1, „Mitteleuropziſche Verkehrsfragen! II en * U 
funk. 130%. Kinder nachmittag. 0 AInterhaitung % || 
17 . „Di: Speiferigenfhaften unſerer Kartoffelſorten pe 
Konzert. 1.0. Leg Talſtai. 22.00: Wetter- Bares un 1 
dienſt. Funk werbung. 22.90: Ruin 
Montag. 10 Seplember. 
Barfe: Landwirtſchaftliche Breire. 
Die Entwicklung des modernen Theaters 
Berichte über Kunſt und Literatur. 
Uebertragung aus dem Stadttheater: „Die 
in zwei Allen von Mazart. Anſchließzend: 
Sportgienſt. Funkwerbung. 
CC ͤĩ ³˙¹ i ·-¹ 
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der Schleſiſchen 
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Wiederkommenn ! 
Auslandsverpflichtun 
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